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Nachfrage. 


a Société de Consommation d’Yyerdon demande une premiere 

vendeuse; on exige la connaissance de la branche épicerie et 

l’habitude des &critures; la connaissance de l’allemand est désirée. 
Situation serieuse pour personne capable et énergique. 


be Auskunft erteilt das Sekretariat des Verbands schweiz. Kon- Adresser offres avec certificats et références ä Mr. Francois 
hr sumvereine. Cottier, rue Pestalozzi, Yverdon. 
» 
r I infolge eingetretener Familienverhältnisse unser kürzlich 
! gewählte Verkäufer wieder zurücktreten musste, wird 
4 diese Stelle hiermit neuerdings zur freien Bewerbung ausgeschrieben. 
R Erforderlich sind folgende Personen: Verkäufer resp. Magaziner mit 
» Frau und einer ständigen Aushilfe (welch letztere schon vorhanden 
\ wäre). Jahresgehalt zirka Fr. 2100, nebst freier Wohnung im Ge- 
nossenschaftsgebäude. Kaution zirka Fr. 2000. Antritt 1. Januar 
7 1906. Umgehende Anmeldungen sind bis spätestens den 28. ds. an 
5 Herrn E. Knecht, Präsidenten der Konsumgenossenschaft von Amriswil 
und Umgebung, zu richten. 
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Das neue filter eto. Tägliche Leistung der Maschine 2000 — 3000 Flaschen. 


| glieder- und Vereinsſtatiſtik, Verwalterkurſe. 
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3. Warenbericht des Vertreters der Zentralſtelle und Ent— 
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Organ des Verbands ſchweß Konſumwereine. 


V. Jahrgang 


Das Genoſſenſchaftliche Volksblatt, der Verband 
und ihre Kritiker im Basler A. C. V. 
IV. (Schluß). 

Wenn jemand, wie Herr Dr. Kully, es für die Auf— 
gabe der Genoſſenſchaften hält, die Geſchäftsleute bei ihrem 
Suchen nach „Verdienſt“ in Ruhe zu laſſen und ſie bei 
ihren „Gründungen“ nicht zu behelligen, ſo iſt klar, daß ihm 
ein Inſtitut, wie das Verbandsſekretariat, in tiefſter Seele 
zuwider ſein muß, denn ſeine Tätigkeit läuft ja auf eine 
permanente Beunruhigung der Geſchäftsleute, auf ein ſyſte— 
matiſches Behelligen ihrer Gründungen hinaus. Wir be— 
greifen daher auch, daß für Herrn Dr. Kully der Gedanke, 
der von ihm z. Zt. präſidierte Basler A. C. V. trage durch 
das Volksblattabonnement etwas an die Koſten des Ver— 
bandsſekretariats bei und verhelfe letzterem ſogar zu einer 
Ausdehnung ſeiner Tätigkeit, etwas ſehr Schmerzliches 
haben muß. 

Ja, wenn die Tätigkeit des Sekretariats, ſtatt auf die 
Ausbreitung und Vermehrung der Konſumvereine, auf 
deren Einſchränkung und Verminderung gerichtet wäre, 
und wenn in den von ihm herausgegebenen Organen, 
ſtatt die Vorteile und wirtſchaftliche Berechtigung und Not— 
wendigkeit der konſumgenoſſenſchaftlichen Organiſationen 
auseinanderzuſetzen, nach dem Rezept des Herrn Dr. Witzig 
die „Schattenſeiten“ und „Nachteile“ der Konſumvereine 
recht nachdrücklich hervorgehoben würden, — dann, ja dann 
würden wohl die 24,127 Fr., die für das Sekretariat im 
Jahre 1904 ausgegeben wurden, Herrn Dr. Kully nicht 
in den ſchweren moraliſchen Konflikt mit ſeiner genoſſen— 
ſchaftlichen Amtspflicht, „in erſter Linie für die Mitglieder 
des A. C. V. zu ſorgen und zu ſchauen“, gebracht haben. 

Wollte Herr Dr. Kully konſequent ſein, ſo müßte er 
behaupten, daß alle ſeine Vorgänger im Verwaltungsrat 
des A. C. V. nicht für die Intereſſen der Mitglieder „ge- 
ſorgt und geſchaut“ hätten, denn ſeine Vorgänger find es 
geweſen, die nicht nur das Genoſſenſchaftliche Volksblatt 
eingeführt, ſondern auch dazu beigetragen haben, daß das 
Verbandsſekretariat gegründet wurde, und zwar mit der 
ausdrücklichen Zweckbeſtimmung, daß es für die Aus— 
breitung und Entwicklung der Konſumvereine in der 
Schweiz arbeiten ſollte. Die ſtets aus Mitgliedern des 
Verwaltungsrats des A. C. V. beſtehenden Delegierten, 
welche an die jährlichen Delegiertenverſammlungen des 
Verbands abgeordnet wurden, haben dort regelmäßig die 
Berichte und Rechnungen des Verbandsſekretariats ge— 
nehmigen helfen, und damit die Tätigkeit dieſes Inſtituts 
gebilligt, d. h. ſie als im Intereſſe der Mitglieder des 
Basler A. C. V. liegend anerkannt. Will Herr Dr. Kully 
nun behaupten, daß alle früheren Verwaltungsräte in 
corpore und ihre Delegationen an den Verbandstagen 
pflichtwidrig gegen die Intereſſen der Mitglieder des 
A. C. V. gehandelt hätten, und daß nun erſt mit ihm die 
Aera der richtigen und pflichtgemäßen Vertretung der 


Redaftion: Dr. Hans Müller. 


Zaſel, den 25. November 1905. 


Nr. 47. 


Intereſſen der A. C. V.-Mitglieder angebrochen ſei, daß 


mit all dem, was früher von den Behörden des A. C. V. 
getan und beſchloſſen worden ſei, radikal gebrochen und 
ein ganz neuer Kurs eingeſchlagen werden müſſe? 

Zu dieſer Konſequenz wird Herr Dr. Kully logiſcher 
weiſe geführt, wenn er behauptet, er ſei als Präſident des 
Verwaltungsrats des A. C. V., der in erſter Linie für deſſen 
Mitglieder „zu ſorgen und zu ſchauen“ habe, verpflichtet, 
die bisherige Entwicklung des Verbandsſekretariats als 
einen Uebelſtand zu bekämpfen. Wenn in der Ent— 
wicklung des Verbandsſekretariats wirklich ein Uebelſtand 
liegt, ſo ſind dafür in erſter Linie die früheren Verwal— 
tungsbehörden des A. C. V. verantwortlich, und zwar 
nicht nur, weil ſich dieſe Entwicklung direkt unter ihren 
Augen vollzog, ſondern weil ſie von allen Verbandsver 
einen ſtets den größten Einfluß auf den Verband und 
ſeine Inſtitute beſeſſen haben und leicht Mittel und Wege 
gefunden hätten, der Ausbildung von Uebelſtänden den 
Riegel zu jtoßen, 

Unbeſtreitbare Tatſache iſt nun aber, daß keiner der 
früheren Verwaltungsräte des A. C. V. jemals etwas gegen die 
Entwicklung des Verbandsſekretariats einzuwenden gehabt 
hat. Im Gegenteil, ſie haben dieſe Entwicklung ſtets als 
ungemein erfreuliche Erſcheinung betrachtet und mündlich 
wie ſchriftlich darüber ihrer Genugtuung Ausdruck gegeben. 
Und dieſe Anſicht iſt von der Geſamtheit der Vorſtände 
der dem Verbande angehörenden Konſumvereine geteilt 
worden, wie aus den Aeußerungen über das Sekretariat 
erſichtlich iſt, die ſich in zahlreichen Jahresberichten der 
Verbandsvereine finden. Herrn Dr. Kully war es vorbe— 
halten, die Entdeckung zu machen, daß das Verbandsſekre— 
tariat zu viel koſte, und daß in ſeiner Entwicklung ein 
Uebelſtand liege. 

Auf die Frage, womit Herr Dr. Kully dieſe ſeine 
originelle Anſicht begründe, laſſen uns die von ihm im 
Genoſſenſchaftsrat gehaltenen Reden völlig im Stich. Der 
einzige Anhaltspunkt, den er uns gibt, beſteht in dem 
Hinweis auf die Tatſache, daß im Sekretariat früher nur 
2 Perſonen, heute dagegen 11 beſchäftigt ſeien. Der Fall 
liegt, was Herr Dr. Kully nicht zu wiſſen ſcheint, noch 
etwas ſchlimmer. Ganz im Anfang war der Sekretär 
ganz allein im Sekretariat und erfreute ſich weder der 
Geſellſchaft von Kanzliſten noch der von Kanzliſtinnen. 
Damals allerdings redigierte und adminiſtrierte das Sekre— 
tariat auch noch nicht drei Zeitungen mit einer Geſamt— 
auflage von 75,000 Exemplaren, wie heute, ſondern hatte 
ſich — welch idealer Zuſtand! — auf die Herausgabe 
eines kleinen, alle 14 Tage erſcheinenden und in 500 
Exemplaren gedruckten Quartblattes, das den Namen 
Korreſpondenzblatt führte, und das die Ruhe keines Gejchäfts- 
mannes ſtörte, wie heute das Genoſſenſchaftliche Volks- 
blatt, zu beſchränken. Damals half auch das Sekretariat 
noch nicht bei der Gründung von 20—30 neuen Konſum— 
genoſſenſchaften per Jahr mit und hatte nicht, wie heute, 
allmonatlich 4 —500 Korreſpondenzen zu erledigen, ſondern 
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mußte ſich damit begnügen, etwa jährlich drei oder vier 
Konſumvereine aus der Taufe heben zu helfen und im 
ganzen Jahr ſo viel Mal Auskünfte zu erteilen und Vor— 
träge zu halten, wie heute in jedem Monat. Damals 
gab es in der Schweiz noch ſo gut wie keine genoſſen— 
ſchaftliche Propagandaliteratur, und die Anſicht, daß die 
Konſumvereine berufen ſeien, in der Entwicklung unſeres 
wirtſchaftlichen und ſozialen Lebens eine wichtige Rolle zu 
ſpielen, war auf wenige dutzend Leute beſchränkt. Seither 
hat das Sekretariat etwa zwanzig verſchiedene Schriften 
publiziert, in denen das Konſumvereinsweſen von den 
verſchiedenſten Geſichtspunkten aus unterſucht und beleuchtet 
wurde, es hat die Geſchichte der Bewegung in der Schweiz 
erforſcht, ihre Fortſchritte von Jahr zu Jahr durch ſtatiſtiſche 
Enqueten feſtgeſtellt, Hunderte von genoſſenſchaftlichen Werken 
verbreitet, Tauſende von genoſſenſchaftlichen Broſchüren und 
Hunderttauſende von Flugblättern und Zeitungen unter die 
Volksmaſſen gebracht und derart dem Genoſſenſchaftsge— 
danken den Weg in viele tauſend Köpfe gebahnt. Damals 
ſtanden die ſchweizer. Konſumvereine meiſtens iſoliert da, 
ihre Beziehungen zum Verband und zur Geſamtbewegung 
waren locker; heute dagegen bildet die große Mehrzahl der 
ſchweizer. Konſumvereine eine feſt geſchloſſene, zu großen ge— 
meinſamen Aktionen fähige und gerüſtete Maſſe, die in unſerem 
öffentlichen Leben nicht mehr, wie früher, ignoriert werden kann. 
Heute ſtehen auch die ſchweizer. Konſumvereine in 
Verbindung mit allen verwandten genoſſenſchaftlichen Or— 
ganiſationen des Auslandes und haben ſich unter ihnen 
eine geachtete Stellung errungen. Das Sekretariat pflegt 
dieſe Beziehungen, verfolgt die genoſſenſchaftlichen Beſtre— 
bungen in allen Ländern und macht die ſchweizer. Ge— 
noſſenſchafter mit den dort erzielten Erfolgen und Er— 
fahrungen bekannt. Gerade dem X. C. V. find ſchon wieder— 
holt, und noch ganz kürzlich, gerade aus dieſer Tätigkeit 
des Verbandsſekretariats Vorteile erwachſen, von deren 
Exiſtenz ſich Herr Dr. Kully leicht durch Erkundigung bei 
einigen ſeiner Kollegen im Verwaltungsrat überzeugen 
könnte. Damals, als das Sekretariat nur aus ein oder 
zwei Perſonen beſtand, war auch nicht ein Archiv mit 
vielen hundert Doſſiers und eine Bibliothek von einigen 
tauſend Schriften zu verwalten, ſondern mit der Anlage 
beider wurde erſt begonnen. Es ſollte nun doch einem 
Manne, der ſich vom Verwaltungsweſen einer großen ge— 
noſſenſchaftlichen Organiſation einen Begriff zu machen im 
ſtande iſt und wir glauben, daß das vom Präſidenten 
des Verwaltungsrates des A. C. V. verlangt werden darf 
nicht ſchwer ſein, einzuſehen, daß die heute vom Verbands— 
ſekretariat zu leiſtende Arbeit unmöglich von zwei und 
drei Perſonen bewältigt werden kann, ſondern daß dafür 
ſelbſt 11 Perſonen nicht zu viel ſind. Drei Perſonen er— 
fordern allein die Adminiſtrations- und Expeditionsarbeiten, 
die ſich aus dem Verſand der drei Verbandsorgane nach 
auswärts ergeben. Zwei Perſonen ſind faſt ununter— 
brochen mit Arbeiten auf der Schreibmaſchine beſchäftigt, 
auf der Briefe, Protokolle, Rundſchreiben, Abſchriften dc. 
angefertigt werden. Weitere zwei Perſonen beſorgen 
Kopier-, Verſand-, Regiſtratur- und verſchiedene andere 
Bureauarbeiten und werden zu Ausgängen und Beſor— 
gungen aller Art verwendet. Eine Perſon wird faſt aus— 
ſchließlich durch Bibliotheks- und Archivarbeiten in An— 
ſpcuch genommen. Dies find in Summa ſchon 8 Per— 
ſonen. Es bleiben alſo noch drei übrig, auf die ſich die 
ſämtlichen Redaktionsgeſchäfte für 3 Blätter, die Ueber— 
wachung der techniſchen Herſtellung der Verbandszeitungen 
und ſonſtiger Publikationen, die Durchſicht und Bearbei— 
tung der zirka 50 genoſſenſchaftlichen Zeitungen, die das 
Sekretariat aus aller Herren Länder erhält, ſowie der 
zahlreichen übrigen Druckſchriften, Jahresberichte der Ver— 
eine, Bücher, verteilt. Dazu kommen noch ſpeziell für den 
Sekretär zahlreiche Audienzen und Beſuche, Anfertigung 
von Eingaben und Gutachten, Erteilung ſchriftlicher Aus— 
kunfte und Ratſchläge, Aufnahme von Sitzungsprotokollen, 


Prüfung von Vereinsſtatuten, ganz abgeſehen von der 
allgemeinen Leitung und Beaufſichtigung der Arbeiten des 
Sekretariats. Nebenher gehen noch für den Sekretär und 
ſeine Gehilfen die Vorträge und Referate in öffentlichen 
Verſammlungen und in den Kreiskonferenzen, die ſtatiſti— 
ſchen Enqueten, ſowie das Studium wirtſchaftlicher Fragen 
und Angelegenheiten, die auf unſere Beſtrebungen Bezug 
haben, und ſchließlich noch manches andere, was wir hier 
Raummangels wegen gar nicht näher anführen können. Zum 
Müſſiggang bleibt unter ſolchen Umſtänden für niemand 
im Verbandsſekretariat Zeit. Es hat nur gerade das 
Perſonal, das unbedingt erforderlich iſt, um die auszu— 
führenden Arbeiten prompt erledigen zu können. Wo 
ſollen denn da die Uebelſtände liegen? Etwa in den zu 
hohen Koſten, die die Tätigkeit des Sekretariats dem Ver— 
bande verurſacht? 

Auch eine ſolche Behauptung zu begründen, dürfte 
Herr Dr. Kully vergeblich verſuchen. Würde er der Sache 
auf den Grund gehen, ſo würde ſich herausſtellen, daß 
von keinem anderen Sekretariat in der Schweiz oder einem 
damit vergleichbaren Inſtitut für den gleichen Betrag eine 
größere Summe techniſcher, adminiſtrativer und intellektueller 
Arbeit geleiſtet wird. Im Gegenteil! die meiſten Sekre— 
tariate verurſachen höhere Koſten, trotzdem ſie ein kleineres 
Perſonal beſchäftigen und auf keine Nähe eine ſo umfang— 
reiche publiziſtiſche Tätigkeit entfalten wie das Sekretariat 
der Konſumvereine. 

Das Bauernſekretariat ſteht gewiß und mit Recht in dem 
Ruf, viel für die Mitglieder des Bauernverbandes zu leijten. 
Sein Perſonal beſteht außer dem Sekretär, Herrn Dr. Laur, 
noch aus einem Adjunkten und einem Kanzliſten. Trotzdem das 
Bauernſekretariat nicht mit redaktionellen und adminiſtrativen 
Arbeiten belaſtet iſt, wie unſer Sekretariat, — das Organ 
des Bauernverbandes, die „Schweiz. Bauernzeitung“, wird 
von Prof. Moos am Zürcher Polytechnikum redigiert und 
erſcheint in kleinem Format (Heitig) nur alle Monat, 
verurſachte es nach dem letzten uns vorliegenden Jahres— 
bericht pro 1903 eine Ausgabe von Fr. 28,202,09. Das 
Budget des Schweiz. Gewerbevereins, das in der Haupt— 
ſache aus Aufwendungen für die Tätigkeit der Gewerbe— 
vereinsſekretäre Boos-Jegher und Krebs beſteht, belief 
ſich 1904 auf Fr. 35,301. Das Sekretariat des Schweiz. Han— 
dels- und Induſtrievereins koſtete dieſen 1904/05 Fr. 32032. 

Von der allergrößten Unkenntnis der Verhältniſſe 
und Aufgaben unſeres Verbandsſekretariats zeugt es, wenn 
Herr Dr. Kully es mit der Tätigkeit des Sekretärs des 
K. C. V. vergleicht. Er ſagte im Genoſſenſchaftsrat wörtlich: 
„Nehmen Sie unſere Verhältuniſſe. Wir ſtehen mit dem 
Publikum in Verbindung, wir haben die Schwierigkeit des 
ganzen Verkehrs zu beſorgen, wir haben den Sekretär, 
der die Arbeiten beſorgt, er hat keinen Gehilfen, er iſt 
klein bezahlt, während man auf der anderen Seite das 
Geld hinauswirft.“ 

Wir erlauben uns zunächſt zu konſtatieren, daß der 
X. C. V. gar keinen Sekretär beſitzt, dem die Aufgabe 
überbunden wäre, „die Schwierigkeit des ganzen Verkehrs 
zu beſorgen.“ Der Verwaltungsrat des A. C. V. beſitzt 
einen Sekretär, den er aus der Mitte ſeiner Mitglieder 
wählt und deſſen Aufgabe in der Hauptſache darin beſteht, 
die Protokolle über die Verhandlungen dieſer Behörde zu 
führen und ihre Korreſpondenz zu beſorgen. Aehnlich ſind 
die Funktionen des Sekretärs des Genoſſenſchaftsrates be— 
ſchaffen. Die Arbeit, die dieſe beiden Sekretäre des A. C. V.. 
zu bewältigen haben, ſchlagen wir durchaus nicht gering 
an, aber ſchon der Umſtand, daß fie von den betreffenden 
Herren als Ehrenamt neben ihrer ſonſtigen Berufs— 
tätigkeit bewältigt werden, zeigt deutlich, daß es ſich dabei 
nicht um ſo große und mannigfache Funktionen handeln 
kann, wie ſie das Verbandsſekretariat zu erfüllen hat. Daß 
übrigens auch im Verbandsſekretariat das Geld nicht 
hinausgeworfen wird, und daß insbeſondere die Beſoldungen 
ſeines Perſonals ſich in beſcheidenen Grenzen halten, dürfte 


Herrn Dr. Kully bei näherem Studium der Berichte und 


Rechnungen des Verbandsſekretariats ſelbſt erkennen. Was 
ſpeziell den Verbandsſekretär anbelangt, ſo wird es Herrn 
Dr. Kully vielleicht intereſſieren, zu vernehmen, daß es in 
dieſen Tagen gerade 10 Jahre waren, ſeit er ſich in den 
Dienſt des Verbandes zu ſtellen begann. Während dieſer 
10jährigen Tätigkeit, die ſeine ganze Zeit und Arbeits— 
kraft in Anſpruch nahm, erhielt er vom Verband die 
Summe von Fr. 48,000, oder im Durchſchnitt per Jahr 
Fr. 4800. Wir fragen Herrn Dr. Kully, ob das eine Be— 
ſoldung geweſen iſt, die über den Wert der vom Verbands— 
ſekretär geleiſteten Arbeit hinausgegangen iſt, einer Arbeit, 
die ſtets den vollen Einſatz ſeiner geiſtigen und moraliſchen 
Energie erforderte und bei der er einen faſt ununterbrochenen 
Kampf gegen Torheit und Gemeinheit zu führen hatte. 

Wenn ferner Herr Dr. Kully unter Berufung auf die 
Arbeit, die er bisher ſchon für den A. C. V. geleiſtet habe, 
glaubte, mit Emphaſe in ſeiner Schlußrede ſich verbitten 
zu dürfen, daß man ihm „mit ſolchen genoſſenſchaſtlichen 
Ideen komme“ wie die unſrigen, ſo glauben wir nicht 
weniger im Recht zu ſein, wenn wir uns von ihm ver— 
bitten, daß er die Inſtitute unſeres Verbandes in frivoler, 
d. h. jeder ſachlicher Begründung entbehrender Weiſe öffent— 
lich diskreditiere und damit unſeren Gegnern Waffen zum 
Angriff auf uns liefere. “) 

Im übrigen ſtehen wir nicht an, Herrn Dr. Kully zu 
erklären, daß der Wert der Arbeit, die er bisher dem 
K. C. V. geleiſtet hat, wohl nach Anſicht aller erfahrener 
ſchweiz. Genoſſenſchafter noch recht problematiſch iſt und ihm 
jedenfalls kein Recht dazu gibt, von uns zu verlangen, 
daß wir ſeine Auſchauungen vom Weſen und Zweck der 
Genoſſenſchaften als richtig anerkennen. Bisher iſt der 
Beweis noch nicht erbracht, daß ſich mit den Anſchauungen 
des Herrn Dr. Kully das Genoſſenſchaftsweſen fördern 
läßt, ſondern nur der, daß ſie den geſchworenen Feinden 
aller Konſumvereine eine gewaltige Freude machen. 


Der Vetrieb von Konfumvereinsablagen durch den 
Großeinkaufsverband. 

In Edinburg ſoll dem „Scottish Co-operator“ 
zufolge am 3. Februar nächſthin eine außerordent— 
liche Verſammlung der Delegierten des jchottiichen Groß— 
einkaufsverbandes ſtattfinden zum Zwecke der Diskuſſion 
eines von Herrn James Deans ausgearbeiteten Projektes, 
das von höchſter Wichtigkeit für die künftige Ausbreitung 
der genoſſenſchaftlichen Warenvermittlung ſein dürfte. Das 
Projekt des Herrn Deans gipfelt in der folgenden zur 
Diskuſſion geſtellten Reſolution, die bereits von der Kon— 
ferenzvereinigung in Ayrſhire zu der ihrigen gemacht wurde: 
„Die Verſammlung, in der Meinung, daß es von Wichtig— 
keit ſei, die Vorteile der genoſſenſchaftlichen Gütervermitt— 
lung auch der Bevölkerung ſolcher Ortſchaften zu gute 
kommen zu laſſen, wo noch keine Konſumgenoſſenſchaften 
errichtet ſind, beantragt, die Statuten des ſchottiſchen 
Großeinkaufsverbandes in dem Sinne zu revidieren, daß 
die Direktoren ermächtigt werden, unter Zuſtimmung der 
Quartalsverſammlungen des Verbandes von ſich aus Ab— 
lagen zu errichten und zu betreiben in Ortſchaften, wo 
die Konſumvereinsbewegung noch nicht Fuß gefaßt hat.“ 

Zu dieſem Vorſchlage, der bereits vor einigen Jahren 
von der ſchottiſchen Landeskonferenz erheblich erklärt, dem 
aber bisher keine Folge gegeben worden war, bemerkt der 
„Scottish Co-operator“: 


) An einer kürzlich in Baden abgehaltenen Speziererverſamm— 
lung beutete der bekannte Herr Krämer-Knupp die Rede des Herrn 
Dr. Kully in folgender Weiſe gegen unſere Beſtrebungen aus: „Den 
Herren der Konſumvereine liegt daran, recht viele ſchön 
bezahlte Stellen zu ſchaffen und ihre Leute zu 
bereichern. Das Sekretariat der ſchweizer Konſumvereine koſtet 
ja allein jährlich 24,000 Franken! Die Herren ſind Egoiſten gerade 
wie andere!“ 
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Der Gegenſtand dieſer Reſolution iſt von größtem 
Intereſſe, und es iſt zweifellos, daß ſich ſowohl für als 
gegen ſie zahlreiche Argumente ins Feld führen laſſen. In 
der erſten Zeit der Genoſſenſchaftsbewegung war es ver— 
hältnismäßig leicht, in irgend einer Ortſchaft einen Kon— 
ſumvereinsladen zu eröffnen und mit Erfolg die genoſſen— 
ſchaftliche Warenvermittlung zu betreiben. Die Inſtitution 
entwickelte ſich langſam, und deſſen Leiter wuchſen mit 
ihm und eigneten ſich nach und nach die Kenntniſſe und 
Fertigkeiten an, die der zunehmende Verkehr erforderte. 
So wurde der Genoſſeuſchaftsladen zu einer vorzüglichen 
Schule der Erfahrung und der Charakterbildung, und 
mehrere unſerer hervorragendſten heutigen Verwalter be— 
gannen ihre Laufbahn in kleinen Genoſſenſchaftsladen; und 
gerade dieſem Dienen von der Pike auf verdanken ſie zum 
guten Teil ihre gegenwärtigen Erfolge. Die Pioniere der 
Bewegung waren zum größten Teil enthuſiaſtiſche Sozial— 
reformer, welche den Genoſſenſchaftsladen und die Genoſſen— 
ſchaſtsbewegung nicht als Endzweck, ſondern als Mittel 
zur Erreichung des Endzieles — die Verbeſſerung der 
ſozialen Lage des Volkes und ſeine ſittliche und intellektuelle 
Hebung — betrachteten. Es wäre für die heutige Genoſſen— 
ſchaftsbewegung zu wünſchen, daß dieſer Geiſt unter den 
Leitern der Genoſſenſchaften wieder ſtärker würde und den 
Krämergeiſt zurückdrängte, der vielenorts die Erzielung mög— 
lichſt hoher Rückvergütungen als das erſtrebenswerteſte 
Ziel der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung feiert und darüber 
die hohen Ideale der Bewegung vernachläſſigt. 

Nun hat ſich aber in den letzten Jahren in unſeren 
ökonomiſchen und kommerziellen Verhältniſſen ein großer 
Umſchwung vollzogen. Kapitalkräftige Großunternehmer 
errichten überall im Lande herum Filialen und drücken die 
Preiſe auf ein niedriges Niveau herab. Es kommt ſogar 
vor, daß ſolche Unternehmer nicht davor zurückſchrecken, 
Tauſende von Franken zu opfern, um ſich den ſchließlichen 
Erfolg zu ſichern und die weniger kapitalkräftigen Kon— 
kurrenten aus dem Sattel zu heben. Ein kleines Genoſſen— 
ſchaftsmagazin, das mit einem ſolchen Großunternehmen 
konkurrieren muß, hat nur wenig oder gar keine Ausſicht 
auf Erfolg. Dies iſt auch ein Hauptgrund, warum in 
Amerika, dem Lande der Großunternehmungen, die Konſum— 
genoſſenſchaftsbewegung noch nicht recht aufkommen konnte. 
Dort ſorgen die Rieſenwarenhäuſer nicht nur für die 
körperlichen Bedürfniſſe, ſondern auch für Unterhaltung 
aller Art. So ein luxuriös eingerichtetes Warenhaus, in 
dem außer Waren jeder Art auch noch Erfriſchungen und 
geſellige Unterhaltung zu finden ſind, kann leicht Erfolge 
erzielen, auch wenn die darin verkauften Waren minderer 
Qualität ſind als die in einem anderen, beſcheideneren 
Magazin ausgebotenen. 

Wir anerkennen zwar vollſtändig den Wert, den ein 
kleiner Genoſſenſchaftsladen auf die kaufmänniſche und 
Charakterbildung der darin Beſchäftigten ausübt, aber wir 
müſſen nun einmal mit den gegebenen Verhältniſſen rechnen. 
An ſolchen Orten, wo die Genoſſenſchaftsbewegung jchon 
feſten Fuß gefaßt hat, können ohne Gefahr durch die be— 
ſtehende Genoſſenſchaft die durch die Verhältniſſe wünſch— 
bar gemachten Ablagen errichtet werden, ohne daß der 
Großeinkaufsverband interveniert. Im Gegenteil ſollen 
dieſe lokalen Anſtrengungen möglichſt unterſtützt werden. 
Aber es gibt noch eine große Menge kleiner Ortſchaften, 
in denen keine Genoſſenſchaften beſtehen und wo die 
Gründung ſolcher aus den oben angeführten und anderen 
Gründen Schwierigkeiten bietet, und dort ſollte der Groß— 
einkaufsverband im Intereſſe der Bevölkerung von ſich aus 
vorgehen und Detail-Abgabeſtellen errichten. 

Zweifellos ſtehen einem derartigen Vorgehen große 
Schwierigkeiten entgegen, aber die Schwierigkeiten ſind 
eben dazu da, um überwunden zu werden. Es könnte 


Vorſorge getroffen werden, daß dieſe Verbandsablagen zu 
einem gewiſſen Zeitpunkt an eine aus der Bevölkerung 
der betreffenden Gemeinden gebildete Genoſſenſchaft abge— 


* 
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treten würden, und zwar mit bedeutend mehr Ausſicht 
auf Erfolg, als wenn die Iunſtitution von Anfang an 
einer meiſt unerfahrenen und nicht über die wünſchbare 
genoſſenſchaftliche Ausbildung verfügenden Leitung über— 
laſſen würde. 

Auf alle Fälle verdient die Anregung des Herrn Deans 
ſorgfältiges Studium und gründliche Beleuchtung nach 
allen Seiten. 


Die beiden Nichtungen in der franzöſiſchen 


Genoſſenſchaftsbewegung. 

Von Charles Gide. (Ueberſetzt aus „Millgate Monthly“ von C. II.) 

In Frankreich haben kürzlich zwei Genoſſenſchafts— 
kongreſſe jtattgefunden; der eine in Nantes, veranſtaltet 
von den ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften, der andere in 
Paris unter der Leitung des franzöſiſchen Genoſſenſchafts— 
verbandes. Wenn zwei Kongreſſe zu gleicher Zeit ab— 
gehalten werden, ſo iſt das gewiß zu viel auf einmal. 
Man wird daraus vielleicht den Schluß ziehen, daß die 
franzöſiſche Genoſſenſchaftsbewegung überaus rührig ſei. 
Der Grund jedoch, weshalb zwei Kongreſſe ſtattfanden, 
liegt darin, daß es in Frankreich zwei verſchiedene Rich— 
tungen in der Genoſſenſchaftsbewegung gibt. Dieſe Zer— 
ſplitterung exiſtiert nicht nur ſpeziell in Frankreich, ſondern 
man findet ſie auch in Belgien und Deutſchland, wo ſie 
indeſſen leicht erklärlich iſt. In Belgien teilt ſich die Be— 
wegung in eine ſolche mit politiſchen und in eine ſolche 
mit religiöſen Zwecken; in Deutſchland trennten ſich die 
Genoſſenſchafter anläßlich der Genoſſenſchaftstage in Kreuz— 
nach. Die Intereſſen der beiden Parteien, die der Kon— 
ſumvereine, vertreten durch Herrn H. Kaufmann, und die 
der Kreditgenoſſenſchaften, vertreten durch Herrn Dr. Crüger, 
waren unvereinbar, denn Crüger und ſeine Anhänger 
wollten auch die Händler und kleinen Fabrikanten als 
Mitglieder in den Genoſſenſchaftsverband aufnehmen. 

In Frankreich liegen die Schwierigkeiten anderswo. 

Jede Genoſſenſchaft iſt entweder Mitglied des Ge— 
noſſenſchaftsverbandes oder der ſozialiſtiſchen Organiſation, 
bekannt unter dem Namen der „Börſe“. Alle Genoſſen— 
ſchaften paſſen ſich der beſtehenden republikaniſchen Re— 
gierungsform an. In Frankreich gibt es keine Kredit— 
genoſſenſchaften wie in Deutſchland, wenigſtens nicht in 
den Städten, ſondern höchſtens in ländlichen Diſtrikten. 

Es wäre indeſſen ein Irrtum, zu glauben, daß die 
Mitglieder der Konſumvereine, welche ſich im franzöſiſchen 
Genoſſenſchaftsverbande befinden, der bürgerlichen Klaſſe 
angehören, während die Mitgliedſchaft der Genoſſenſchaften, 
die die „Börſe“ bilden, nur aus Arbeitern zuſammen— 
geſetzt ſei. Es iſt allerdings richtig, daß die Angeſtellten 


Am ſchau. 
Er war ein Chriſttagskind, und Weihnachtsſtimmung 
hauchte er aus, ſo lange er handelnd und helfend 
auf Erden weilte. Kein beſſerer Menſch iſt je durch die Straßen 
und Gaſſen Gloucefterd gewandelt, das ſeine zweite Heimat war. 
Wie ein Apoſtel iſt er Jahrzehnte hindurch landauf landab gezogen, 
um das Evangelium der Genoſſenſchaft zu verkünden. Mit dem 
Feuer der Begeiſterung weckte er die Menſchen, und noch mehr als 
ſein beredter Mund wirkte ſeine gewinnende Perſönlichkeit. Wie 
ewiger Sonnenſchein lag es auf ſeinem Geſicht, eine unendliche Güte 
leuchtete aus ſeinen Zügen. Es hat ihn ſelten jemand anders, denn 


Joſeph Clay. 


mit einem freundlichen Lächeln geſehen. Verſchwenderiſch und ohne 


Unterſchied brachte er allen, die in ſeinen Weg traten, Liebe und 
Hilfe entgegen. Er war aber auch ein ſtarker Kämpfer und allzeit 
bereit, für ſeine Sache das Leben einzuſetzen. Als Präſident des 
Briſtol-Kongreſſes (1893) ſchüttete er in ſeiner Anſprache ſeine ganze 
Seele aus, die in Kampf und Liebe atmete. Kein Menſch auf dieſer 
Welt, ſchloß er ſeine Rede, ſollte ihn je daran hindern, die Wahrheit 
auszuſprechen. 


Wie die meiſten britiſchen Genoſſenſchaftsführer, 
war er durch eine harte Lebensſchule gegangen. 
Die Verhältniſſe der Familie, welcher er entſtammte, waren noch 


Sein Lebenslauf. 


der Eiſenbahnen und der Telegraphen in der Mehrzahl 
in den Genoſſenſchaften des Verbandes zu finden ſind, 
wahr iſt es auch, daß die Lehrerſchaft zahlreicher in den 
Verbandsgenoſſenſchaften vertreten iſt; aber es iſt unrichtig, 
zu behaupten, daß die dem Verbande angehörenden Ge— 
noſſenſchaften hauptſächlich aus wohlhabenden Leuten zu— 
ſammengeſetzt ſeien. Es gibt nur eine Genoſſenſchaft in 
Frankreich, welche ausſchließlich aus wohlhabenden Leuten 
beſteht, nämlich die „Association des employes“ mit 
8000 Mitgliedern. Dieſe hat Aehnlichkeit mit den eng— 
liſchen „Civil Service Supply Stores“ in London. Dieſe Ge— 
noſſenſchaft iſt weder Mitglied des Verbandes noch 
der „Börſe“. 

Dem Ausländer iſt dieſe Spaltung unter den Ge 
noſſenſchaften in Frankreich ein Rätſel. Es findet ſeine 
Erklärung durch den Umſtand, daß die ſozialiſtiſche „Börſe“ 
den „Vooruit* in Belgien zum Vorbild genommen hat, 
während der franzöſiſche Genoſſenſchaftsverband nach den 
Grundſätzen gebildet wurde, die als diejenigen der Roch— 
daler Pioniere bekannt ſind. Ju der Tat konſtituierte 
ſich der im Jahre 1885 gegründete franzöſiſche Genoſſen— 
ſchaftsverband auf den gleichen Grundlagen wie der 
engliſche Genoſſenſchaftsverband und erhielt den Beinamen 
die „Schule von Nimes“, weil er in dieſer im Süden 
Frankreichs gelegenen Stadt ins Leben gerufen wurde. 
Der franzöſiſche Genoſſenſchaftsverband verfolgt die gleichen 
Ziele wie die Rochdaler Pioniere, und es iſt daher ſelbſt— 
verſtändlich, daß ſein Programm weder das der bürger— 
lichen, noch das der Mittelſtandsklaſſen ſein kann. 

(Schluß folgt.) 


Ein herrliches Produkt mittelſtändleriſcher Geiſtesarbeit 
findet ſich im St. Galler Stadtanzeiger vom 4. November. 
Es handelt ſich dabei um einen zwiſchen unſerem Ver— 
bandsverein in Uzwil und dem dortigen Bäckermeiſterverein 
entbrannten Streit wegen Reduktion der Brotpreiſe. Be 
kanntlich bleibt nach dem neuen St. Galler Steuergeſetz, 
das die Konſumvereine in empörend ungerechter und ge— 
radezu unſinniger Weiſe belaſtet., den letzteren kein 
anderer Ausweg, den Mitgliedern die Vorteile der ge— 
noſſenſchaftlichen Betätigung zu erhalten, als den, der 
Preisreduktion. Zu dieſem Mittel griff, wie es 
ſcheint, auch unſer Uzwiler Verbandsverein, indem er eine 
Einladung des dortigen Bäckermeiſtervereins zu einer 
gemeinſamen Sitzung behufs einheitlicher Regelung der 
Brotpreiſe mit der Begründung ablehnte, der Konſum 
verein ſei durch die exorbitanten Steuern, mit denen die 
Erſparniſſe der Mitglieder belegt werden, gezwungen, einen 
Waren- und Brotpreisabſchlag vorzunehmen. 


viel ärmlicher als diejenigen, aus denen Mitchell hervorgegangen 
iſt. Der Vater ſtarb, als er noch ein Kind war, und die Mutter 
hatte ſich mit vier Kleinen durchzuſchlagen. Joſeph kam ſchon als 
Knabe in eine Seidenfabrik, wo er für einen Wochenlohn von 6 
Schillingen (Fr. 7.50) von morgens 6 Uhr bis abends 7 Uhr arbeiten 
mußte. Später trat er in die Lokomotiv Abteilung der „Midland 

Eiſenbahn-Geſellſchaft“ ein, die ihn zunächſt in Derby und nachher 
in Glonceſter beſchäftigte. Nach 30jährigem Dienſte zog er ſich 1881 

aus Geſundheitsrückſichten von dieſem Poſten zurück. Clay war es, 
der die Ideale der Rochdale-Pioniere nach Glouceſter brachte. Mit 
zwei anderen Geſinnungsgenoſſen regte er die Gründung eines 
Konſumvereins daſelbſt an. Die Genoſſenſchaft begann mit 54 
Mitgliedern und einem Kapital von Fr. 475. Heute iſt ſie mit mehr 
als 7000 Mitgliedern die bedeutendſte Konſumgenoſſenſchaft des 
weſtlichen Englands. Seit 1865 bis zu ſeinem Tode war Joſeph 
Clay ihr Präſident. Von 1867— 1896 präſidierte er auch die Weſt 

Sektion des britiſchen Genoſſenſchaftsbundes, und 1875 wurde er in 
das Direktions-Komitee der engliſchen Großhandelsgenoſſenſchaft ge 

wählt. Im Dienſte derſelben machte er große Reiſen nach Spanien, 
Griechenland, Auſtralien und Neuſeeland. Im Jahre 1901 befand 
er ſich mit andern auf einer Geſchäftsreiſe in Griechenland, um 
Weihnachtsartikel einzukaufen, als ihn in Athen eine Krankheit 
befiel, die ihn nötigte, ſofort in die Heimat zurückzukehren, wo er 
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Hierauf beſchuldigte der Bäckermeiſterverein den Konſum 
verein öffentlich der unreellen Konkurrenz und der Steuer— 
defraudation, auf welche Anſchuldigung der Vorſtand des 
Konſumvereins im Stadtanzeiger vom 25. Oktober reagierte. 
Mittlerweile ſetzte auch der Bäckermeiſterverein die Brot— 
preiſe herab, und einer aus deſſen Mitte leiſtet ſich nun 
in dem genannten Blatte in Beantwortung der Beſchwerde 
des Konſumvereins u. a. folgenden geiſtreichen Erguß, den 
wir zur Erheiterung unſerer Leſer hier abdrucken: 

„Nun eine Frage. Wie würden ſich die Steuerbehörden da 
gegen verhalten, wenn die betreffenden Bäcker oder Spezereihändler 
eine Steuerreduktion verlangen würden, da ſie weniger verdient 
haben? Der Konſumverein mag nun geſetzlich im Recht ſein, aber 
mit Rückſicht auf die übrigen Bäcker und Kleingewerbetreibenden iſt 
das Vorgehen nicht zu billigen. Es iſt nun ſehr ſchön, Freund der 
Unbemittelten und Bedrängten zu ſein, aber man ſollte es durch 
eigene Opfer tun und nicht auf Koſten anderer, die ſowieſo auch 
nicht auf Roſen gebettet find‘ Zugegeben, daß eine Steuer von 
Fr. 5000 für den Konſumverein eine hohe ift, jo darf nicht vergeſſen 
werden, daß der Betrag, den die Preisreduktion auf die verſchiedenen 
Waren jährlich ausmacht, nicht verſteuert und deshalb dem Staate 
entzogen wird. Dadurch werden der Staat und die Kleingewerbe— 
treibenden geſchädigt. Gebt dem Staate, was des Staates iſt. Die 
betreffenden Herren der Verwaltung werden es den Bäckern nicht 
verargen können, wenn ſie ſich wehren, denn jeder einzelne hat bei 
der ohnehin großen Konkurrenz und den ihm auferlegten Steuern 
einen ſchwierigen Stand. 

Der Einſender ſcheint zu glauben, das Publikum ſei 
ſo naiv, anzunehmen, die armen Bäckermeiſter zahlen Jahr 
für Jahr gleich viel Steuern, ob der Geſchäftsgang gut 
oder ſchlecht ſei. Nun weiß aber jedes Schulkind, daß 
jedes Jahr eine Neueinſchätzung ſtattfindet, und da leider 
dieſe Einſchätzungen noch nicht auf Grund amtlicher Bücher— 
expertiſen gemacht werden, ſondern auf Grund mehr oder 
weniger glaubwürdiger Ausſagen der betreffenden Unter— 
nehmer, jo iſt nicht zu befürchten, daß die Bäcker mehr 
verſteuern, als was recht iſt, wohl aber das Gegenteil. 
Gerechtigkeit auf dieſem Gebiete wird erſt herrſchen, wenn 
die Ergebniſſe aller Betriebe amtlich feſt⸗ 
gejtellt werden. Denn jo lange dieſe Beſtimmung 
nicht beſteht und gehandhabt wird, ſo lange werden die 
Konſumvereine, die ſtets im Lichte der breiteſten Oeffent— 
lichkeit arbeiten, zum Schaden der öffentlichen Intereſſen. 
die ſie vertreten, benachteiligt ſein. 

Aeußerſt ſcharfſinnig iſt die Meinung, es ſollte der 
Konſumverein auch die Summe verſteuern, um die er die 
Waren billiger abgibt als der Privathandel, „weil der 
Staat und die Kleingewerbetreibenden durch ein ſolches 
Vorgehen geſchädigt werden.“ Wer bildet denn wohl in den 
Augen dieſes Bäckermeiſters den Staat, der geſchädigt 
wird, wenn es jedermann ermöglicht wird, gut und billig 


am 25. Oktober desſelben Jahres ſtarb, „im Harniſch der Pflicht“, wie in 
einem Nachruf des engliſchen Haupt-Genoſſenſchaftsorgans zu leſen war. 
Clays Tod machte die Schweigſamſten beredt und löſte 
überall die Zungen der Liebe, der Verehrung und der 
aufrichtigen Trauer. „Die Augen“, hieß es in dem Nachruf der 
Angeſtellten des Londoner Departements der Großhandelsgenoſſen— 
ſchaft, „die Augen, welche ſo freundlich auf uns ruhten, ſind nun 
geſchloſſen im letzten Schlaf, die ſchwielige Hand, welche jo feft und 
warm zu drücken pflegte, iſt nun kalt, und die Stimme, die in 
freundlichem Gruße ſo liebevoll klang, iſt ſtill, der Mann mit der 
durchſichtigen Aufrichtigkeit und der vollherzigen Genialität iſt dahin, 
er, der unſer Leben beſſer, lichtvoller und glücklicher machte, indem 
er uns mit einer ſicheren Auffaſſung von Pflicht und Leben erfüllte.“ 
In den meiſten Äußerungen über die Perſönlichteit Clays findet 
man die Anſpielung auf die „Durchſichtigkeit ſeiner Seele“ und auf 
das ſonnige, ewig heitere Antlitz, das als ein „Abglanz der Wahrheit“ 
erſchien, die in ihm lebte. Der Glaube an die Zukunft ſeines ge⸗ 
noſſenſchaftlichen Ideals leuchtete aus ſeinen Zügen. Im übrigen 
war er bei politiſchem Radikalismus ein überzeugter Chriſt. Niemand 
hörte je ein ſchlechtes Wort über einen andern Menſchen aus ſeinem 
Munde. Was er beſaß, teilte er mit jedem, der es mehr zu bedürfen 
ſchien, als er. Alle kleinen Kinder auf den Straßen kannten ihn, 
denn er war ein wahrer Weihnachtsmann für fie. Bei der Ein- 


Sein Auf. 
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zu leben? Nach der Meinung dieſes Mannes ſtände es 
alſo um den Staat deſto beſſer, je höher die Preiſe wären, 
da dann die Kleingewerbetreibenden recht viel verſteuern 
könnten. Daran, daß das arbeitende Volk um ſo weniger 
kaufen kann, je höher die Preiſe ſind, und daß, je weniger 
gekauft wird, auch deſto weniger produziert werden kann, 
daran deukt dieſer geiſtreiche Bäckermeiſter nicht. 

Die ſt. galliſchen Konſumvereine aber mögen aus 
dieſer Polemik erſehen, daß das Mittel der Reduktion der 
Preiſe vorzüglich geeignet iſt, dem Publikum die Augen 
zu öffnen über die Unzweckmäßigkeit der Beſteuerung der 
Rückvergütungen der Konſumvereine. Mögen ſie überall 
die Preiſe auf das Mindeſtmaß herabſetzen und mit allem 
Nachdruck öffentliche Rechnungsablage aller privaten Er— 
werbstreibenden fordern, dann wird die Konſumvereins— 
bewegung einen Umfang annehmen, vor dem den Lob— 
reduern des neuen Steuergeſetzes grauen wird, der aber 
zum Segen der Bevölkerung ausſchlagen wird. 


ſchau. 


— 


Genoſſenſchaftliche Milchverſorgung. In den Zeiten 
der Teuerung, wie wir fie zum Teil jetzt ſchon haben, in 
noch weit höherem Maße aber nach Inkrafttreten der 
neuen Zolltarife und des Lebensmittelgeſetzes erleben werden, 
pflegt die Bevölkerung aus ihrer Lethargie den wirtſchaft— 
lichen Vorgängen gegenüber aufzuwachen und ſich des 
Mittels zu erinnern, das einſichtsvolle Konſumenten ſchon 
lange mit Erfolg anwenden, um dem drohenden Geſpenſt 
der Entbehrung den Zutritt zu ihrem Herde zu erſchweren, 
nämlich der genoſſenſchaftlichen Vereinigung. So geſchah 
es kürzlich wieder in allen jenen Ortſchaften unſeres 
Landes, in welchen ſeitens der Milchhändler die Erhöhung 
des Milchpreiſes beſchloſſen wurde; überall war der erſte 
Gedanke der: der Konſumverein muß helfen, er muß die 
Milchvermittlung in ſeine Hand nehmen. Es iſt dies ein 
ſprechender Beweis dafür, wie ſehr man den preisreglierenden 
Einfluß der Konſumvereine bereits zu ſchätzen weiß, nur 
wäre zu wünſchen, daß die Bevölkerung ſich jeweilen, 
wenn die Kriſis dank der Intervention des Konſumvereins 
überwunden iſt, der erwieſenen Dienſte mit mehr Nach— 
haltigkeit erinnerte und auch nachher noch der Genoſſen— 
ſchaft treu bliebe, und zwar nicht nur für den einen be— 
drohten Artikel, ſondern für alles, was durch die Genoſſen— 
ſchaft vermittelt wird, da ſie den gleichen wohltätigen 
Einfluß auch auf die Preiſe aller andern Produkte ausübt. 


weihung ſeines Grabdenkmals (1902) ſprach ein Redner zu den ver— 
ſammelten Mitgliedern der Genoſſenſchaft: „Ihr abgeſchiedener Freund 
war der Vater der Genoſſenſchaft in dieſer Stadt, und viele Taujende 
im ganzen Bezirke haben allen Grund, den Tag zu ſegnen, der 
ihnen einen ſolchen Mann ſchenkte, welcher durch unbeugſamen Mut 
und unerſchöpfliche Geduld die erfolgreichſte Genoſſenſchaft Weſt⸗ 
englands ſchuf.“ George Hawkins feierte ihn als den „wahren Helden 
im Streite“, der es vorzog, den Märtyrertod zu ſterben, ſtatt auf 
ſeinen Waffen auszuruhen. „Er brachte dem Volke Weſtenglands“, 
führte Gray aus, „die Botſchaft der Genoſſenſchaft, und wo iſt das 
Maß, an dem der Segen genofjen werden könnte, den er verbreitete! 
Bezeichnenderweiſe wurde er am Chriſttage geboren, an jenem Tage 
von allen Tagen des Jahres, an welchem den Menſchen auf Erden 
die Botſchaft des Friedens und des guten Willens gebracht wird. 
Wenn je ein Mann dieſe Botſchaft ausführen half, jo war es Joſeph 
Clay, der es tat. Er ſchonte weder ſich, noch ſeine Taſche.“ 

Auf dem Friedhof zu Glouceſter, wo Clays Hülle 
ruht, hat ihm ſeine Genoſſenſchaft ein granitenes 
Denkmal errichtet, deſſen charakteriſtiſche Inſchrift lautet: 

„Dem Andenken von 
Joſeph Clay, J. P., 
welcher am 25. Oktober 1901 ſtarb 
im Alter von 74 Jahren. 


Das Denkmal. 
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Angeſichts dieſer Tatſache iſt es denn erklärlich, wenn 
die von dem Wirken der Konſumvereine direkt bedrohten 
Intereſſenten den Einfluß der genoſſenſchaftlichen Organi— 
ſation auf die Preisgeſtaltung und die Tatſache der billigeren, 
weil rationeller organiſierten genoſſenſchaftlichen Vermitt— 
lung abzuſchwächen ſuchen. Nur ſollten ſie dabei nicht ſo 
handgreifliche Unwahrheiten vorbringen, wie dies kürzlich 
ein Milchhändler in der „Züricher Poſt“ tat, wo von den 
Konſumvereinen in Winterthur und Baſel behauptet wurde, 
ihre Milchbetriebe arbeiteten mit Defizit. Die Züricher 
Poſt, die — was leider bei den maßgebenden ſchweizeriſchen 
Zeitungen eine große Seltenheit iſt — ihre Spalten den 
Freunden der konſumgenoſſenſchaftlichen Beſtrebungen in 
liberaler Weiſe zu öffnen pflegt, zögerte denn auch nicht, 
eine Berichtigung aufzunehmen, die ihr vom Verbands— 
ſekretariate eingejandt wurde und in der an Hand der 
Jahresberichte der genannten Vereine die Behauptungen 
des erwähnten Milchhändlers ad absurdum geführt wurden. 
In der Tat geht aus dieſen Jahresberichten folgendes 
hervor: 

Der Konſumverein in Winterthur erzielte im Jahre 
1904 in ſeiner Milchabteilung einen Umſatz von Fr. 146,000 
gegenüber Fr. 106,000 im Vorjahre. Der Nettoüberſchuß 
nach Vornahme der üblichen auf dieſen Betrieb fallenden 
Abſchreibungen und Bezahlung aller Unkoſten betrug 
Fr. 10,705. 27 im Jahre 1904, gegenüber Fr. 6161.64 
im Jahre 1903. 

Im erſten Semeſter 1905 betrug der Umſatz an Milch 
Fr. 81,505. 28 gegenüber Fr. 67,785. 84 im gleichen 
Semeſter des Vorjahres, und der Nettoüberſchuß Fr. 5539.92 
gegenüber Fr. 2625. 13 im erſten Semeſter 1904. 

Was den Konſumverein in Baſel anbetrifft, jo betrug 
ſein Milchankauf im vergangenen Jahre 17,769,937 Kilo, 
von welchen in Baſel 15,603,419 Kilo abgeſetzt wurden 
gegen 15,058,742 Kilo im Jahre 1903. 

Die Einnahmen aus dieſem Betriebe beliefen ſich auf 
Fr. 3, 048,802.93, der Nettoüberſchuß auf Fr. 165,171 47. Die 
Geſamtausgaben pro Kilo Milch beliefen ſich auf 17,333 Cts., 
die Einnahmen auf 18,261 Cts., ſo daß auf jedem Liter ein 
Einnahmenüberſchuß von 0,928 Cts. 5,35" erzielt wurde. 
Hierzu iſt aber zu bemerken, daß im März 1904 ein 
Milchabſchlag von 1 Cts. per Liter eintrat, das heißt, der 
Liter wurde, im Laden abgeholt, zu 19 Cts., vors Haus 
geliefert zu 20 Cts. abgegeben. Zu berückſichtigen iſt 
auch, daß der Allgemeine Konſumverein in Baſel, wie der 
Konſumverein in Winterthur, nur Vollmilch vermittelt, die 
täglich genau kontrolliert und analyſiert wird. Die Er⸗ 
fahrungen, die in dieſen beiden Städten mit der genoſſen— 


ſchaftlichen Milchvermittlung gemacht wurden, können dem— 
nach durchaus als gut und ermutigend bezeichnet werden, 
ſelbſt wenn man nur die finanzielle Seite in Berückſich— 
tigung zieht, ohne von den nicht in Ziffern auszurechnenden 
Vorteilen zu ſprechen, die der Bevölkerung aus der Abgabe 
von ungefälſchter und ungewäſſerter Milch erwachſen. 

Es darf als durch die Erfahrung bewieſen angeſehen 
werden, daß den Konſumenten durch die konſumgenoſſen— 
ſchaftliche Organiſation die Milch in beſſerer Qualität und 
zu billigerem Preiſe geliefert werden kann, als dies durch 
den im Privatintereſſe betriebenen Milchhandel der Fall 
iſt, und zwar wird dies Reſultat erreicht, obwohl die Kon— 
ſumentenorganiſationen den Produzenten mindeſteus ebenſo 
hohe, oft ſogar weſentlich höhere Preiſe zahlen als die 
Milchhändler. 


Unfreiwillige Geſtändniſſe ſchweizer. Metzgermeiſter. In 
der Schweizer. Metzger-Zeitung vom 17. November wird 
an leitender Stelle das Protokoll der Sitzung des Zentral- 
vorſtandes des Verbands ſchweizer. Metzgermeiſter, die am 
12. November d. J. in Baden ſtattfand, veröffentlicht. Wir 
finden darin einige Tatſachen konſtatiert, die für unſere 
Leſer von großem Intereſſe ſind und die wir deshalb uns 
erlauben herauszuheben. Es heißt in dem Protokoll unter 
Ziffer 5: 

„Zentralorgan des Schweizer. Gewerbevereins. Präſi— 
dent Schindler referiert über das Projekt der Gründung 
eines gewerbepolitiſchen Blattes, das gegenüber den Geg— 
nern in der Arbeiterbewegung uſw. als eigent— 


liches Organ des gewerblichen Mittelſtandes 


dienen ſoll. Bis jetzt hat die Metzgerſchaft die Gründung 
trotz Aufruf des Bureaus nicht unterſtützt. 

Vetterli-Müller ſucht das mangelnde Intereſſe u. a. 
darin zu finden, daß die Gewerbsleute die Metzger nicht 
unterſtützen; in Ortſchaften ſind Schmiede, Wag— 
ner, Zimmerleute uſw. Anhänger des Konſum— 
vereins. Der Präſident erſucht um Abonnieren des 
gewerblichen Fachorgans.“ 

Unter Ziffer 7 heißt es ferner: 

„Talgverwertung. Vizepräſident Gujer referiert über 
beſſere Verwertung des Fettes, beſſere, äußerſt ſorgfältige 
Behandlung deſſen anempfehlend und genoſſenſchaftliche 
Verwertung. 

Kauffmann teilt mit, daß die Luzerner mit genoſſen— 
ſchaftlichem Verkauf der Fette ſehr gute Erfahrungen ge— 
macht haben; ſie ſchreiben dasſelbe alle 6 Monate aus. 

Geugelin teilt mit, daß der Konſum verein Baſel 
durch die Selbſtſchmelzerei all des in ſeiner Schlächterei 


Dieſes Denkmal wurde errichtet von der Konſumgenoſſenſchaft 
zu Glouceſter als ein Tribut der Achtung für einen ihrer Gründer, 
welcher 36 Jahre lang ihr Präſident war. Geliebte u nd ge» 
achtet von jedermann, verließ er die Welt in 
einem beſſeren Zuſtande, als er ſie vorgefunden hatte.“ 

1 4 der drei Perſönlichkeiten ergibt neben 
Die pſychologiſche Analyſe manchen individuellen Eigenarten ſcharf 
umriſſene tyviſche Züge. Es iſt ein neuer Menſch, der uns da ent 
gegentritt, eine Verkörperung geiſtig⸗-ſittlicher Größe, wie ſie uns in 
ſolcher Miſchung in keinem Zeitalter der Geſchichte begegnet. Das 
pſychiſche Ergebnis einer der größten Revolutionen, die ſich je in 
aller Stille vollzogen, prägt ſich in den Charakterbildern dieſer 
Männer aus, die ſo geräuſchlos ihres Daſeins Kreiſe beſchrieben, 
als wären ſie nie geweſen, und doch ſo tiefe Spuren hinterließen. 
In jedem der drei Lebensläufe waltet eine Kraft, die weit über die 
individuelle Willensſphäre hinausragt, ſo daß das eigene Leben von 
dem Geſamtleben, dem ſie dienten, gar nicht zu trennen iſt. Würde 
man dieſe Männer aus dieſem Wirkungskreiſe herausheben, ſo 
möchten wir drei guten Menſchen ins Auge ſehen, ohne irgend etwas 
Heldenhaftes an ihnen zu entdecken 


unlösbar mit den Lebensbedingungen der Umwelt verwoben, aus 
der ſie hervorgegangen und über die ſie ſich niemals erhoben, ſo hoch 
ſie auch das durchſchnittliche Niveau überragen. 


Schickſalswellen, 


Die Elemente ihrer Größe ſind 


von dem Ozean des Maſſenlebens aufgeworfen, haben ſie aus den 
Tiefen in die Höhe getragen. Bisan war es wohl immer Regel, 
daß die Starken, die Großen, die Gewaltigen, kurz die Außerordent— 
lichen jeder Art, wenn ſie je aus den Niederungen der Geſellſchaft 
kamen, aus der Umwelt, die fie gebar, früher oder ſpäter heraus- 
traten und ſich in andere ſoziale Schichten hineinlebten. Einige 
Ausnahmen finden ſich nur in bedeutenden Lebensläufen mit reli— 
giöſer Bewegungstendenz und vor allem in den Jugendperioden 
religiöſen Gemeinſchaftslebens. Auf allen andern Gebieten und ins— 
beſondere innerhalb der ſtaatlichen und kirchlichen Organiſationen 
löſt ſich die ſtark geiſtige Perſönlichkeit von der Maſſe los und ent 
fernt ſich damit auch zugleich von den Quellen des Volksmäßigen. 
In der Geſchichte des Scheidungsprozeſſes der geiſtigen Ariſtokratie 
von der Volksmaſſe liegt ein noch ungeſchriebenes Stück der 
Menſchheits-Tragödie, wie ſie bisher ſich abſpielte, und vielleicht 
laufen die Fäden des ganzen Weltprozeſſes in dem Probleme zu— 
ſammen, dieſe Scheidung aufzuheben. In dem reinen chriſtlichen 
Evangelium, in der perſönlichen Lehre Jeſu wenigſtens kommt ſie 
in keiner Weiſe zum Ausdruct, in ihr drängen ſich vielmehr alle 
ſittlichen Forderungen zu dem harmoniſchen Akkorde gegenſeitigen 
Dienſtes zuſammen, und das Gleichnis von den Arbeitern im Wein— 
berge, das wir zu deuten verſuchten, iſt eine ganz unzweifelhafte 
Manifeſtation gegen alle Vorrechte wie gegen alle Ueberhebung der 


fallenden Fettes und Verkauf desſelben es ſich ermöglicht 
hat, niedrigere Fleiſchpreiſe zu haben.“ 

Aus dieſen Auslaſſungen ergibt ſich dreierlei. Erſtens, 
daß die Metzgermeiſter für das neu zu gründende Organ 
der Herren Scheidegger, Boos-Jegher & Comp. trotz ſeiner 
gegen die Konſumvereinsbewegung gerichteten Tendenz nicht 
ſonderlich begeiſtert ſind; zweitens, daß die Konſum— 
vereine unter den Gewerbetreibenden noch zahlreiche An— 
hänger beſitzen, und drittens, daß die Schlächterei des 


Basler A. C. V. niedrigere Fleiſchpreiſe hat als die Herren 


Metzgermeiſter. 

Die erſterwähnte Tatſache iſt nicht unintereſſant, aber 
für uns ohne Belang. Wichtiger iſt ſchon das Geſtändnis, 
daß trotz alles konſumvereinsfreſſeriſchen Spektakels, den 
die Leitung des Schweizer. Gewerbevereins verübt, ſich 
manche Gewerbetreibende nicht abhalten laſſen, Mitglieder 
der Konſumvereine zu werden und zu bleiben. Dieſe 
Tatſache iſt für uns zwar nicht neu, dagegen iſt es wert— 
voll, daß ſie von den Metzgern eingeſtanden wird. Sie 
beweiſt, daß es unter den Gewerbetreibenden immer noch 
vernünftige und richtig denkende Leute gibt, denen der 
Nutzen, den ſie ſich durch ihre Beteiligung am Konſum— 
vereine verſchaffen, lieber iſt, als die Tiraden des Herrn 
Boos⸗Jegher. Das wertvollſte Geſtändnis aber iſt das 
des Herrn Metzger Geugelin. Er räumt die Ueberlegen— 
heit des genoſſenſchaftlichen Metzgereibetriebes unumwunden 
ein. Wir werden die Herren Gewerbevereinler gelegentlich 
hieran erinnern, wenn ſie wieder einmal das Gegenteil 
behaupten ſollten. 


Der Schweizer. Groſſiſten⸗Verband und die Konſum⸗ 
vereine. In den letzten Nummern des „Spezereihandel“ 
wurde eingehend und, wie es ſcheint, auf Grund ſteno— 
graphiſcher Aufzeichnungen über eine Konferenz berichtet, 
die Vertreter des Schweizer Spezereihändler-Verbandes 
mit diverſen Fabrikanten und Groſſiſten der Nahrungs— 
mittelbranche abgehalten haben. 

An dieſer Konferenz nahm auch ein gewiſſer Herr 
Rot als Sprecher des ſchweizeriſchen Groſſiſten— 
verbandes teil, der, dem Bericht des „Spezereihandel“ 
zufolge, ſich folgendermaßen äußerte: „Ihr Zirkular wurde 
bei uns noch in keiner Sitzung beſprochen. Gleichwohl 
glaube ich, Ihnen die Zuſicherung geben zu können, daß 
wir Ihre Beſtrebungen für Bekämpfung der illoyalen 
Konkurrenz unterſtützen werden. Die Bekämpfung 
der Konſumvereine ſteht ja ſchon lange auf 
unſerm Programm. Wenn die heutige Zuſammen 
kunft dazu beiträgt, das 


Solidaritätsgefühl zu erwecken 


| 
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und zu fördern, das gegenſeitige Zutrauen zu feſtigen, jo 
haben wir gewiß nicht umſonſt getagt. Beifall.)“ 

Wir begreifen, daß die Proklamierung des Kampfes 
gegen die Konſumvereine durch den neugegründeten ſchwei— 
zeriſchen Groſſiſtenverband den Beifall der Herren Spezerei— 
händler findet, dagegen dürfte es die Verwaltungen mancher 
Konſumvereine doch wohl einigermaßen überraſchen, die 
Groſſiſten erklären zu hören, ſie hätten die Bekämpfung 
der Konſumvereine ſchon lange auf ihr Programm geſetzt. 

Faſt täglich werden die Verwaltungen unſerer Ver— 
bandsvereine von Groſſiſten beſucht und darum angegangen, 
ihnen Aufträge zu erteilen. Bei ſolchen Gelegenheiten 
werden die Herren Groſſiſten nicht müde, zu beteuern, 
daß ihnen die Konſumvereine die liebſten Kunden ſeien 
und daß bei den Spezereihändlern vieles faul jei. Kommen 
ſie dann aber zu den Spezierern, ſo erklären ſie mit dem 
gleichen Bruſtton tiefſter Ueberzeugung, daß ihnen nichts 
lieber wäre, als Arm in Arm mit den loyalen Krämern 
gegen die unlautere Konkurrenz der Konſumvereine zu 
Felde zu ziehen. 

Wir haben volles Verſtändnis für die etwas heikle 
Situation der Herren Groſſiſten. Im Grunde ihres Herzens 
ſind ihnen ſowohl die Konſumvereine, wie auch die Herren 
Spezereihändler völlig ſchnuppe, ſie wollen nur Geſchäfte 
machen, und zwar am liebſten mit beiden, und zwar recht 
große und möglichſt profitable. Und deshalb ſchwatzen ſie 
ſowohl den Konſumverwaltern als auch den Detailliſten 
zu Munde. Das iſt gewiß nicht ſehr charaktervoll und 
aufrichtig gehandelt, aber wer wollte auch ſo naiv ſein 


und von Leuten, die nur Geſchäfte machen und ſchnell 


reich werden wollen, Charakter und Aufrichtigkeit ver— 
langen? Beides paßt herzlich ſchlecht in das Syſtem unſerer 
heutigen Profitmacherei. 

Immerhin ſind wir der Anſicht, daß auch in dieſer 
Beziehung die Konſumvereine die Aufgabe haben, ihren 
volkserzieheriſchen Einfluß geltend zu machen. Sie ſollten 
die Herren Groſſiſten der Notwendigkeit, auf beiden Achſeln 
Waſſer zu tragen, überheben, indem ſie grundſätzlich auf 
ihre Dienſte verzichten. Das Doppelſpiel der Groſſiſten 


würde dann aufhören, und die Herren Spezierer dürften 


dann wenigſtens das erhebende Bewußtſein genießen, daß, 
wenn ſie ſich mit ihren Groſſiſten wieder einmal in den 
Armen liegen, deren feindſchaftliche Gefühle gegenüber den 
Konſumvereinen echt und nicht pure Phraſe wären. 

Die Konſumvereine haben an der falſchen Freundſchaft 
der Groſſiſten nichts zu verlieren; im Gegenteil, je bälder 
ſie aufhört und je raſcher die reinliche Scheidung zwiſchen 


„Erſten.“ Gott arbeitet immer für die Maſſe durch Einzelne, aber Dienſt gar ſchnell in das umgekehrte Verhältnis, und nur zu oft 


auch immer, wenn dieſe auserwählten „Knechte“ in ſelbſtiſchem In 
tereſſe aus der organiſchen Verbindung mit dem Volksganzen ſich 
loslöſen, iſt ihnen ihr Amt ſchließlich genommen und anderen über 
tragen worden. Das ideale Verhältnis iſt in einer der ſchönſten 
und tiefſten Dichtungen der Weltliteratur, in Alfred Tennyſons 
„Königsidyllen“ (I, Vivien) vorgezeichnet: 


Ruhm, der für den Mann nichts andres iſt 
Als große Mittel in der Menſchheit Dienſt, 
Soll nur geringe Ruh und Glück in ſich 
Beſitzen, aber als Vaſall ſich müh'n 
Für jene größ're Liebe, der ich diene, 
Dienſt gab zuerſt mir Ruhm, und wachſend ſchafft 
Der Ruhm mir wieder Dienſt. 


Tatſächlich hat es verſchiedene große Geſchichtsepochen gegeben, 
in denen Heldentum und Führerſchaft ſo innig mit dem Volkstum 
verwachſen waren, daß Ruhm und Dienſt ſich gegenſeitig bedingten, 
aber es waren immer kleine Minderheiten, die ſich aus der Volks— 
maſſe heraushoben und gewiſſermaßen die feinere Kulturarbeit für 
ſie übernahmen. Sie leiſteten Dienſte, die in der Regel zu Privi 
legien führten, von dieſen zu ſtändiſcher Sonderſtellung und jchlich- 
lich zur herrſchaftlichen Macht-Poſition, auf welcher Stufe ſich der 


| 
| 


geradezu in Unterdrückung und Ausbeutung verwandelte. An diejer 
Klippe iſt das Schiff der Menſchheit auf ſeinem Kurſe nach dem 
fernen Ziele hin mehr als einmal geſcheitert, und die Zuſtände, die 
ſich daraus entwickelten, waren immer unſicher, verworren, chaotiſch, 
bis ſich wiederum ein neues Führerelement gebildet hatte. Es gab 
feine Umwälzung gewaltſamer Natur, die in ihren letzten Gründen 
nicht ein Ergebnis ſchlechter Führung war, und es hat auch keine 
Revolution ausgetobt, in der nicht das Volk durch ebenſolche Füh⸗ 
rung um ſeine ſchönſten Hoffnungen betrogen wurde. Man müßte 
angeſichts der vielen geſchichtlichen Erfahrungen dieſer Art an dem 
Fortſchritt der Menſchheit verzweifeln und ſich zur Lehre von der 
ewigen Wiederkehr der Dinge wenden, wenn es nicht ebenfalls eine 
geſchichtliche Tatſache wäre, daß der unechten Ariſtokratie mehr 
und mehr der Boden unter ihren Füßen ſchwindet, weil ſich neben 
ihr auf weit breiterer Baſis ein Volksadel erhebt, der, individuell 
und unvererbbar, auf dem Felſengrunde perſönlichen Verdienſtes 
ruht. Zu einer Zeit, als der moderne Menſch ſeine erſten 
ſchwachen Atemzüge tat, warf Dante die bange Frage auf: 

„Ach, hab' ich, Himmelsherr, die Frage frei, 

Du, der gekreuzigt ward für uns auf Erden, 

Ob anderwärts Dein heilig' Auge ſei? 

Wie? oder ſoll aus ſchrecklichen Beſchwerden 
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genoſſenſchaftlichem und kapitaliſtiſchem Handel eintritt, 
deſto beſſer wird das Konſumgenoſſenſchaftsweſen gedeihen. 

Hoffentlich trägt das Votum des Herrn Groſſiſten— 
verbandsvertreters Rot an der Badener Speziererkonferenz 
dazu bei, daß die Verwaltungen unſerer Verbandsvereine 
ſich entſchließen, den Herren Groſſiſten den Laufpaß zu 
geben und ihre Aufträge grundſätzlich nur noch ihrem 
eigenen Zentraleinkaufsinſtitut zu erteilen. Sie fördern 
damit nicht nur ihre eigenen Intereſſen, ſondern auch die 
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Schuhmacherproduktionsgenoſſenſchaft. Die in Zürich 


E 


vor einiger Zeit gegründete Schuhmacherproduktions— 
genoſſenſchaft beabſicht ſich in einer Weiſe zu reorganiſieren, 
die ſie in gewiſſer Beziehung dem Typus einer Konſu— 
mentengenoſſenſchaft näher bringen würde. Wir leſen 
darüber im Züricher „Volksrecht“ vom 18. November 
folgendes: „Die Genoſſenſchaftsſchuhmacherei zu einem 
Unternehmen der geſamten Zürcher Arbeiterſchaft zu machen, 
iſt der Plan der Schuhmachergewerkſchaft, und es wurde 
an der letzten Verſammlung ein entſprechender Beſchluß 
gefaßt. Schon bei der Gründung der Genoſſenſchaft wurde 
auf dieſes Ziel hingewieſen, da auch in Montreux damit 
die beſten Erfahrungen gemacht wurden; doch wollte man 
zuerſt ſehen, ob das Unternehmen auch lebenskräftig ſei. 
Nachdem verſchiedene Gewerkſchaften während der dies— 
jährigen Lohnbewegungen große Opfer gebracht hatten, 
hielt man es auch nicht für zweckmäßig, gleich mit der 
Ausgabe von Anteilſcheinen zu beginnen. Die Erfahrungen, 
die man im allgemeinen mit dem Genoſſenſchaftsweſen 
macht, ſind die: erſt wenn das Syſtem der Rückvergütung 
an die Konſumenten eingeführt iſt, ſo daß die letztern direkt 
für die Genoſſenſchaft intereſſiert ſind, iſt ein richtiges Ge— 
deihen derſelben zu erwarten. Ein Beiſpiel zeigt uns 
wieder die Schuhmachergenoſſenſchaft in Montreux, die 
dieſes Jahr ihren Umſatz gegenüber dem Vorjahre mehr 
als verdoppelt hat. Wir hoffen deshalb, daß unſere An— 
regung im gegenwärtigen Moment bei der Zürcher Ar— 
beiterſchaft auf günſtigen Boden falle, dies um ſo mehr, da 
die Schuhmachergenoſſenſchaft trotz der beſcheidenen Mittel, 
die ihr zur Verfügung ſtanden, bisher ohne Defizit ge— 
arbeitet hat.“ 

Basler Lebensmittelverband. Am vergangenen Freitag 
waren im oberen Rebleutenſaal die Angehörigen nach— 


Ein neues Heil, von keinem Aug' entdeckt, 

Nach Deinem tiefen Rat bereitet werden? 

(Purgatorio, 6. Geſang.) 

Unter den „ſchrecklichen Beſchwerden“ vollzog ſich ein Kultur— 
prozeß, der in einem halben Jahrtauſend die alte Geſellſchaft lang— 
jam aus den Angeln hob, alles Gebundene entfeſſelte und das 
Individuum auf ſich ſelbſt ſtellte. Wir wiſſen, daß neben einer 
Fülle von Kulturgütern eine noch viel größere Fülle von Armut, 
Not und Elend daraus hervorgegangen iſt, aber ſchon beginnen wir 
auch einzuſehen, daß „ein neues Heil“ im Anzug iſt und die Nebel 
der Maſſennot ſich zu der klaren Ausſicht einer Maſſen befreiung 
lichten. 
Letzten die Erſten werden, nicht mit dem Ruck einer plötzlichen 
Kataſtrophe, ſondern durch allmähliche Selbſtbefreiung in gegenſeitigem 
Dienſte und unter der Führung von Adelsmenſchen, die wie Merlin 
in den „Königsidyllen“ den Adler mit den gehobenen Schwingen 
aus des Junkers Wappen auslöſchen und an ſeine Stelle einen 
Gärtner ſetzen, der eine Furche zieht und darunter den Wahlſpruch: 
„Lieber Dienſt, als Ruhm.“ Aus den Tiefen der gärenden Maſſe 


ringt ſich eine Ariſtokratie empor, die im Volke wurzelt, Fleiſch 
von ſeinem Fleiſche und Blut von ſeinem Blute iſt, ein Heldentum, 
in dem die ſtumme Sehnſucht der Volksſeele in ſchöpferiſchen Taten 
geſtaltend zum Ausdruck kommt. 


Es iſt eine Ariſtokratie, die ihre 


folgender Berufe: Bäcker, Metzger, Konditoren, Wirte, 
Bierbrauer, Tabakintereſſenten, verſammelt, um Beſchluß 
zu faſſen über die Gründung eines Basler Lebensmittel— 
verbandes. Einſtimmig erklärten ſich die Anweſenden mit 
der Gründung einverſtanden und wählten zu ihrem Tages— 
präſidenten Großrat Hans Abt. 

Der neue Verband bezweckt, laut einer Mitteilung 
in der Basler Tagespreſſe, die Wahrung gemeinſamer 
Berufsintereſſen und will dieſen Zweck erreichen durch 
Regelung des Lehrlingsweſens für diejenigen Gruppen, 
welche Lehrlinge halten; durch Erledigung von Streitig— 
keiten zwiſchen Meiſtern und Arbeitern oder auch durch 
Schlichtung von Anſtänden unter den Meiſtern ſelbſt, 
durch gegenſeitige Unterſtützung bei Abſtimmungen über 
den Beruf betreffende Geſetze, ſowie durch Stellungnahme 
bei Lohnbewegungen und Streiks, durch einen immer 
ſtärkeren Zuſammenhang und Förderung freundſchaftlicher 
Beziehungen unter den Mitgliedern. 


Das Recht auf Beanſpruchung eines Zugewichtes ſeitens 
eines Ladenhalters. Ein Korreſpondent des Schweiz. 
Kaufmänniſchen Zentralblattes iſt in der Lage, folgenden, 
auch die Verwaltungen der Konſumvereine intereſſierenden 
Entſcheid des Beziksgerichtes Zürich, IV. Abteilung, vom 
20. Juni 1905, mitzuteilen: 


Der Kläger S. betreibt ein großes Produkten- und 
Kolonialwarengeſchäft in der Weile, daß er die Waren 
in Filialgeſchäften (Läden) detailliert und direkt an die 
Kunden abgibt. Der Betrieb ſtimmt mit demjenigen der 
Konſum- und Lebensmittelvereine überein. Die Beklagte 
übernahm einen Laden des Klägers. Ueber die gegen— 
ſeitigen Verpflichtungen beſteht ein Vertrag. Die Beklagte 
erhielt Fr. 90 Monatsſalär. Schon nach etwa fünf 
Monaten trat die Beklagte aus. Es wurde am Tage 
nach dem Austritt ein Inventar aufgenommen, das bei 
einem Warenumſatz von Fr. 22,433. 14 ein Defizit zu 
Laſten der Beklagten von Fr. 536. 14 ergab. 

Die Beklagte beſtreitet die Abrechnung an ſich nicht; 
ſie erhebt der Klage gegenüber lediglich die Einwendung, 
daß ſie natur- und uſanzengemäß Anſpruch habe auf Ein— 
oder Zugewicht, das ſie auf den durch ſie zu detaillierenden 
Waren nicht erhalten habe. Dieſes Zugewicht betrage im 
Mittel 2½ “%, was auf den Umſatz von Fr. 22,434. 14 


Erſtgeburt nicht aus der Uebermacht des Wiſſens, der Schulung 
und des Könnens herleitet, ſondern aus dem eigenen ſelbſterfahrenen 
Leiden wie aus dem leidenden Mitgefühle, aber „aus Mitleid 
wiſſend“ und mächtig wird. Eine der größten und wunder 
barſten Heilstatſachen unſerer Zeit iſt die ſchöpferiſche Kraft, die 
durch Elend jeder Art entbunden wird. Wir werden immer deut— 
licher auf die Bedürfniſſe der Seelen hingewieſen und erkennen mehr 
und mehr die geheimen Zuſammenhänge von Schuld und Leiden 
im Geſamtorganismus der Geſellſchaft wie im Leben des Einzelnen. 
Der Haß, der auf Gewalt und Zerſtörung gerichtet iſt, verblaßt und 


tobt ſich hier und da nur noch in konvulſiviſchen Zuckungen aus, 


Nun iſt wieder einmal eine Zeit angebrochen, wo die 


aber er ſteht offenbar ſchon geraume Zeit außerhalb des Kontaktes 
mii den edleren Regungen der Volksſeele. Der Ruhm des Dema 
gogentums ſinkt, und der Ruhm des ſelbſtloſen Dienſtes im Rahmen 
der Außen- wie der Innenwirtſchaft ſteigt im Werte. 
Schon vor manchen Jahrzehnten hat der prophetiſche Feuergeiſt 
Mazzinis das Weſen dieſer Bewegung angekündigt und die Um— 
riſſe einer Ariſtokratie des inneren Lebens gezeichnet, die auch alle 
Geheimniſſe der genoſſenſchaftlichen Triebkräfte entſchleiert. Wir 
rücken in den Herzpunkt unſerer Bewegung und berühren den Nerv 
der Genoſſenſchaftsſeele, in dem wir auseinanderſetzen, was Mazzini 
unter „Wahrheit und Tat“ verſtand. K. M. 


rund Fr. 560 ausmache. Demnach habe der Kläger von 
ihr nichts mehr zu fordern. 

Der Kläger beſtreitet, daß auf dem Platze Zürich die 
Uſanze herrſche, für Eingewichte Prozente zu gewähren. 
Er behauptet weiter, daß die Angeklagte ſtets Ein- oder 
Zugewicht erhalten habe. 

Ueber dieſe beiden Behauptungen iſt das Beweisver— 
fahren eingeleitet, ſowie eine Expertiſe angeordnet worden. 
Der Experte kommt in ſeinem Berichte dazu, daß das 
Defizit in der kurzen Zeit nicht auf das Einwiegen, Ver— 
wägen und Vermeſſen zurückzuführen ſei, daß dagegen zu 
ſagen ſei, daß wenn der Kläger (was durch Zeugenaus— 
ſagen feſtgeſtellt iſt) z. B Pilézucker ſtatt brutto 100 kg 
mit netto 99 kg, Mehl und Soda ſtatt mit brutto 50 ke 
mit netto 49½ kg berechnete, er dadurch der Verkäuferin 
gar nichts ſchenkte, denn dieſe erhielt, da die leeren Pilc- 
ſäcke etwa 1 kg, Mehl- und Sodaſäcke ungefähr 5 ka 
und überdies dieſe leeren Säcke noch zurückgegeben werden 
mußten, faktiſch nur 99 kg Zucker und 49'/ kg Mehl 
und Soda, aus denen ſie doch niemals 200 Pfund Pile— 
zucker, bezw. 100 Pfund Mehl oder Soda mit richtigem 
üblichem Gewicht auswägen konnte. 

Sodann wird ausgeführt, daß auch die Vergütung 
auf Zwetſchgen, Schmalz, Schmier- und Silberſeifen, ſowie 
auf Artikeln, die viertels- und halbpfundweiſe verkauft 
werden, zu gering ſei. Eine Zuſammenſtellung des Um— 
ſatzes der Artikel, die einen Gewichtseingang, ſowie Manko 
beim Verwägen und Vermeſſen im Gefolge haben, wird 
vom Experten auf Fr. 8668. 10 feſtgeſetzt. Wenn hiervon 
die in andern Konſumgeſchäften übliche und genügende 
Vergütung von 2% gerechnet wird, ſo ergibt ſich ein 
Betrag von Fr. 173. 35, den die Beklagte der Forderung 
des Klägers gegenüber zu ſtellen hätte. 

Das Gericht entſchied denn auch den Streit in dieſem 
Sinne, indem es namentlich die Frage, ob die Depot— 
halterin in derartigen Betrieben überhaupt Ein- oder Zu— 
gewicht zu beanſpruchen habe, ohne weiteres und aus 
eigenem Wiſſen bejahte. 


Aus unſerer Bewegung. 
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Konferenz des J. Kreiſes (Vorort Frauenfeld). Die 
ſchon auf den 4. Juni vorgeſehene, in Nr. 21 des „Kon— 
ſumverein“ angekündigte, zufolge eingetretener Hinderniſſe 
aber verſchobene Konferenz ſoll nun Sonntag den 10. De— 
zember, vormittags 11½ Uhr, in Amriswil, im Gaſthof 
zum „Schwert“ abgehalten werden. Traktanden: 1. Proto- 
koll und Eröffnungswort des Präſidenten. 2. „Die genoſſen— 
ſchaftliche Preſſe“, Referat von Herrn Ulrich Meyer, Ad— 
junkt im Verbandsſekretariat. 3. Beſtimmung des nächſten 
Verſammlungsortes. 4. Mitteilungen, Wünſche und An— 


N re 


433 


träge der Delegierten. 5. Bericht über die Lage des 
Waren-Marktes, Zollverhältniſſe, und anſchließend Kauf— 
abſchlüſſe. Wir laden die Vereine unſeres Kreiſes zu 
zahlreicher Beteiligung ein. Der Vorort. 
Konferenz des IV. Kreiſes. Bezugnehmend auf die 
vorläufige Anzeige in der letzten Nummer des Schweiz. 
Konſumverein, laden wir die Verbandsvereine unſeres 
Kreiſes auf Sonntag den 3. Dezember, vormittags 10 
Uhr, ins Reſtaurant zum Anker in Wipkingen zu 
einer Konferenz ein. Für alles Nähere verweiſen wir auf 
die Publikation auf dem Umſchlage. 
Der Vorſtand des IV. Kreiſes. 


Konferenz des V. Kreiſes, Sonntag den 19. No— 
vember im „Frohſinn“ in Seen bei Winterthur. (W. II. Korr.) 
Noch nie ſeit dem Beſtehen der Kreiskonferenzen waren 
auf den Ruf des Vorſtandes des V. Kreiſes jo viele Dele- 
gierten erſchienen, wie diesmal. Von den 18 Vereinen, 
die dem Kreiſe angehören, waren 15 mit 48 Delegierten 
vertreten. Einzig Dübendorf, Jona und „Heimgarten“ bei 
Bülach hatten keine Delegationen entſandt. Der Verband 
war vertreten durch die Herren Greuter und Bürgi, welche 
auch diesmal eine Kollektion Warenmuſter zur Ausſtellung 
brachten, für die man ſich lebhaft intereſſierte. Das 
Bureau beſtand aus Konſumverwalter Flach als Präſident, 
und W. Huber als Aktuar. 

Kurz vor zwei Uhr eröffnete der Vorſitzende die Ver— 
ſammlung mit einer kurzen Begrüßung der ſo zahlreich 
erſchienenen Delegierten. Ehrende Worte der Anerkennung 
widmete er dem kürzlich verſtorbenen Verbandsverwalter 
Beriger in Baſel. Sodann ſkizzierte er unſere allfällige 
Stellungnahme gegen die im Entwurf liegende Patent— 
ſteuer auf den Verkauf von Zigarren und Tabak, ſowie 
zu der Anregung betreffend Erhöhung des Salzpreiſes. 
Gegen die Patentſteuer werden wir uns kaum wehren, 
das überlaſſen wir den Spezierern, handelt es ſich ja doch 
nur um die Beſteuerung eines Luxusartikels. Kommt 
ſpäter einmal das Tabakmonopol, ſo wird dieſelbe wieder 
dahinfallen. Gegenüber der Anregung, den Salzpreis zu 
erhöhen, werden wir in einer ſpätern Sitzung uns auszu— 
ſprechen haben. Die Steuergeſetzangelegenheit befindet ſich 
noch im gleichen Stadium, wie vor einem Jahre. Be— 
kanntlich wurde der vom Kantonsrat ausgearbeitete Eut— 
wurf vor ungefähr Jahresfriſt dem Zürchervolke zur Ver— 
nehmlaſſung vorgelegt. Von dieſer Gelegenheit iſt denn 
auch in ausgiebiger Weiſe Gebrauch gemacht worden. 
Die eingegangenen Wünſche und Anträge füllen eine 
Broſchüre von 48 Seiten, und es iſt nicht unwahrſchein 
lich, daß infolgedeſſen das Steuergeſetz von neuem noch 
einmal wird umgearbeitet werden müſſen. Warum von 
der Genoſſenſchaftsmühle bis jetzt nichts mehr zu hören 
war, glaubt Herr Flach, habe ſeinen Grund darin, daß 
die ganze Geſchäftslaſt der Zentralſtelle in letzter Zeit von 


Ein Feſt der engliſchen Genoſſenſchafter. 


Alle Jahre veranſtaltet die nordöſtliche Sektion des britiſchen 
Genoſſenſchaftsbundes eine Ausſtellung von in Genoſſenſchaftsfabriken 
hergeſtellten Produkten, verbunden mit einem Geſangfeſt, organiſiert 
und ausgeführt von Genoſſenſchaftern! 

Schon oft iſt an dieſer Stelle mit Recht auf die erzieheriſche 
Tätigkeit der engliſchen Genoſſenſchafter hingewieſen worden. Die 
Mitglieder ſollen hier wiſſen, daß nicht nur darum, weil ſie gut 
und billig zu ihrem Lebensunterhalt kommen, ſie dem Konſum 
verein angehören, ſondern weil die genoſſenſchaftliche Produktion 
und Vermittlung eine beſſere, gerechtere Wirtſchaftsweiſe darſtellt. 
Dieſe Arbeit des britiſchen Genoſſenſchaftsbundes, Geiſt- und Denk 
weiſe der Genoſſenſchafter zu bilden, iſt im ganzen eine ſtille und 


nicht beſonders aufſehenerregende, und ſie beſchränkt ſich nicht darauf, 
Genoſſenſchafter zu erziehen, ſondern auch gute Bürger von allge 
meiner Bildung. Ihr Erfolg zeigt ſich ſelten in konkreter Form, 
hin und wieder aber, bei beſonderen Anläſſen, tritt er mächtig her— 
vor. Ein ſolcher Anlaß war das diesjährige Feſt in Eeeles. 

In Eeeles war ich nicht beſonders bekannt und wußte zuerſt 
nicht, wohin meine Schritte lenken, um die Exerzierhalle, den Aus 
ſtellungsort, zu finden. Doch kaum aus dem Zuge geſtiegen, hatte 
ich ſchon meinen Wegweiſer in Geſtalt eines geſchmückten Pferdes, 
das einen großen Wagen durch die Straßen zog, auf dem eine 
Pyramide von Artikeln aufgetürmt war, die in den eigenen Fabriken 
der engliſchen Großeinkaufsgeſellſchaft hergeſtellt wurden. Ein 
Muſikkorps (Arbeiter der Verbands-Zigarren- und Tabakfabrik) 
ſpielte zum Aufzuge auf. So gelangte ich in angenehmer Beglei— 
tung zur Ausſtellung, die ſich von früheren nicht beſonders unter— 
ſchied. Ca. 15 Produktivgenoſſenſchaften ſtellten ihre Produkte zur 
Schau: Schuhe, Tuch und Konfektionswaren, Drogen, Teigwaren, 
Korbwaren, Meſſerſchmiedwaren, Uhren und Erzeugniſſe der Gold— 
ſchmiedekunſt, Druckerei: und Buchbindereiarbeiten u. a. m. Sie 
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einem Einzigen habe bewältigt werden müſſen, und dieſer 
daher keine Zeit gefunden habe, ſich noch mit Spezial— 
ſtudien zu befaſſen. 

Sodann referierte Herr W. Huber aus Winterthur über 
das Traktandum „Einführung der Freizügigkeit in 
unſerem Kreiſe.“ In kurzen Zügen wurden die 
Gründe geſchildert, welche in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts die Gründung verſchiedener Konſumvereine 
veranlaßten, und warum trotz der ſpäter eingetretenen wirt— 
ſchaftlichen Proſperität ihre Zahl nicht ab-, ſondern zuge— 
nommen habe. Auch heute noch beſteht zwiſchen dem 
Gros des geſamten arbeitenden Volkes und dem Kapital, 
den Beſitzenden, eine weite Kluft. Während auf der einen 
Seite in ganz unzweideutiger Weiſe ſich das Beſtreben 
geltend macht, aus dem Kapital einen möglichſt hohen 
Profit herauszuſchlagen, wodurch eine Steigerung der 
allernotwendigſten Lebensbedürfniſſe herbeigeführt wird, 
kann man auf der andern Seite oft beobachten, wie für 
die ſoziale Lage des Arbeiters bedenklich wenig Ver— 
ſtändnis vorhanden iſt. Allerdings haben Lohnaufbeſſe— 
rungen ſtattgefunden, aber gerade derjenige Stand, den die 
Steigerung der Lebensmittelpreiſe am empfindlichſten traf 
und treffen wird, wurde von jeher am ſtiefmütterlichſten 
behandelt. Die Konſumvereine ſind heute noch vom Kapital 
abhängig. Wie man ſich von dieſem loslöſen kann, zeigen 
uns die engliſchen Genoſſenſchafter. Es iſt der Uebergang 
zur genoſſenſchaftlichen Selbſtproduktion. Vorher müſſen 
wir aber die geſamte aus ihrem Arbeitseinkommen 
lebende Maſſe des Volkes für uns zu gewinnen ſuchen, 
und zwar dadurch, daß wir den Eintritt möglichſt erleichtern 
und nicht von weitern Bedingungen, wie z. B. der Ab- 
nahme von Anteilſcheinen, abhängig machen. Die Ein— 
führung der Freizügigkeit iſt eine brennende Frage. Wir 
kommen dadurch wohl den vom Schickſal am meiſten 
Verfolgten entgegen. Wie kann die Frage gelöſt werden? 
In erſter Linie wird es ſich darum handeln, für alle 
Vereine ein einheitliches Eintrittsgeld feſtzuſetzen. Haben 
wir dies einmal erreicht, ſo iſt das erſte und größte 
Hindernis überwunden. Um dem Ziele näher zu kommen, 
erklärte ſich der Referent bereit, die Frage zu jtudieren, 
um eventuell einer ſpätern Verſammlung Anträge zu 
unterbreiten, wie die Angelegenheit erledigt werden könnte. 
Die Freizügigkeitsfrage wurde allerdings auch im Ver— 
bande jchon zur Sprache gebracht. Dieſem will man nun 
aber keineswegs ins Handwerk pfuſchen; im Gegenteil iſt 
der Referent der Anſicht, daß die hier zu Tage geförderten 
Reſultate einſt auch dort zweckentſprechend verwertet 
werden könnten. 

Ueber genoſſenſchaftliche Milchverſorgung 
ließ ſich Herr Flach aus Winterthur vernehmen. Seitdem 
ein Milchaufſchlag in den meiſten Städten und Ortſchaften 
der Oſt- und Nordſchweiz Tatſache geworden iſt, ſcheint 


man dieſem Lebensmittel vermehrtes Intereſſe entgegenzu— 
bringen. So hat man ſich denn an verſchiedenen Orten 
mit dem Gedanken der genoſſenſchaftlichen Milchverſorgung 
vertraut gemacht. Die beſtehenden Milchgenoſſenſchaften 
in Winterthur und Umgebung haben auf die Preisgeſtal— 
tung bis jetzt ausſchlaggebend gewirkt, trotzdem die Milch— 
verſorgung von Winterthur nicht ganz ohne Schwierig- 
keiten iſt. In der Nähe ſind eine Reihe großer Ort— 
ſchaften, die ihren Bedarf zum Teil auch von auswärts 
beziehen müſſen; ſodann iſt Winterthur inmitten der Städte 
Zürich, Schaffhauſen, St. Gallen und Frauenfeld gelegen, 
die auch ganz bedeutender Quantitäten Milch bedürfen). 
Hauptzweck der Genoſſenſchaft iſt, den Konſumenten eine 
möglichſt tadelloſe Milch zu liefern. Aus dieſem Grunde 
empfahl der Redner die genoſſenſchaftliche Milchverſorgung. 
Man gehe aber vorſichtig zu Werke und vergeſſe nicht, 
daß dieſe an die Genoſſenſchaften hohe Anforderungen 
ſtellt. (Vorrichtungen, um das Produkt vor Verderbnis 
zu ſchützen, ſodann beſſere Betriebseinrichtungen und höhere 
Löhne der Angeſtellten, als bei den Milchhändlern.) So— 
dann glaubt Herr Flach, daß bei uns in Bezug auf Milch— 
produktion noch mehr getan werden könnte, und führt als 
Beiſpiel Dänemark an, wo die Milchwirtſchaft auf einer 
bedeutend höhern Stufe ſteht als bei uns, und weshalb 
dort die landwirtſchaftlichen Verhältniſſe auch viel erträg— 
lichere ſind. 

In einläßlicher Weiſe referierte Herr Bürgi über 
die gegenwärtige Lage des Warenmarktes. Seine Mit- 
teilungen wurden mit gemiſchten Gefühlen entgegenge— 
nommen, denn ſie ließen erkennen, daß in kürzeſter Zeit 
auf den ſämtlichen Lebensmitteln ein Preisaufſchlag, na— 
mentlich infolge der erhöhten Zollanſätze, eintreten wird. 
Dieſer Umſtand beweiſt, daß die Stellungnahme des 
Verbandes anläßlich der Zolltarifkampagne mehr als ge— 
rechtfertigt war. 

Mit lebhaftem Intereſſe wurden auch einige Mittei— 
lungen über Vorgänge im Verband und in der Zentral— 
ſtelle angehört. (Eventuelle Stellungnahme zum Lebens— 
mittelgeſetz, Laboratorium, Verwalterkurſe, Muſteraus— 
ſtellung). 

Zum Ort der nächſten Kreiskonferenz wurde mit 
Mehrheit Eglisau beſtimmt. Eine anſehnliche Minder— 
heit hätte gerne einmal dem aufblühenden Induſtrieort 
Wald einen Beſuch abgeſtattet. 

Nach Schluß der Verhandlungen beſichtigte ein Teil 
der Delegierten die Molkereieinrichtungen des Konſum— 
vereins in Winterthur. 


Biberiſt. Prompt, wie gewohnt, erſtattet unſer dor— 
tiger Verbandsverein Bericht über das 14. Geſchäftsjahr, 
abgeſchloſſen auf 30. September 1905. Er erzielte darin 
einen Umſatz von Fr. 98,828. 80 bei einer Mitgliederzahl 
von 163. Gegenüber dem Vorjahre bedeutet dies eine 


vertreten die individualiſtiſche Schule der britiſchen Genoſſenſchafts— 


bewegung und ſtehen in einem gewiſſen Gegenſatze zu den Groß⸗ 


einkaufsgeſellſchaften (die Produkte der engl. C. W. S. nahmen die 
Hälfte der Halle in Anſpruch), da dieſe die Produktion als eine 
folgerichtige Angliederung an die Diſtribution auffaſſen und deren 


Tun und Treiben dem einen Ziele zuſtrebt, Harmonie zwiſchen 


Konſumtion und Produktion herzuſtellen; das eine wie das andere 
für ſich allein bedeutet für fie eine Halbheit. Die Produktivge— 
noſſenſchaften haben hingegen vor allem das Intereſſe des Arbeiters 
im Auge, ſeine materielle Beſſerſtellung, ſeine Emanzipierung vom 
Lohnarbeiter zu einer Kombination von Arbeitnehmer und Arbeit- 
geber in einer Perſon. Für die Arbeiter als ſolche hat natürlich 


dieſe Form größere Anziehungskraft, weil ſie darin als Individuum 
mehr berückſichtigt werden. Derjenige hingegen, der jede wirtjchaft- | 
liche Reform als eine Umänderung unſeres ganzen heutigen Wirt— 
ſchaftsſyſtems betrachtet, muß die Organiſation der Konſumtion und 
Produktion, wie ſie von den Konſumvereinen und ihren Verbänden 
in die Hand genommen wird, als Arbeit von größerem und blei— 
benderem Werte einſchätzen. 


Es iſt daher nicht überraſchend, daß 


die Fabrikationszweige der Konſumvereine, reſp. ihrer Verbände 
einen viel bedeutenderen und raſcher vorwärtsſchreitenden Erfolg 
zu verzeichnen haben. Damit man aber verſteht, warum die Pro- 
duktivgenoſſenſchaften von den koloſſalen Wholesale Societies (der 
engliſchen und der ſchottiſchen) nicht vom Markte verdrängt werden, 
muß man bemerken, daß ihre Fabrikate im allgemeinen einen jehr 
guten Ruf beſitzen, und daß manche Spezialitäten hergeſtellt werden, 
mit welchen die Wholesales ſich nicht befaſſen. Wenn fie auch von 
der Mehrzahl der Genoſſenſchaften nicht unterſtützt werden, ſo werden 
ſie doch von allen geachtet. 

Von der Ausſtellung ging ich zum Rathaus, wo das Geſang— 
feſt abgehalten wurde. Aus zwölf verſchiedenen Städten der Um— 
gegend kamen die Geſangvereine, die natürlich ausſchließlich von 
Genoſſenſchaftern gebildet ſind, um ihr Können in einem Wettſingen 
zu beweiſen. Jeder Verein hatte dieſelben zwei Lieder zu ſingen, 
gar nicht leichte Stücke, das eine vom engliſchen Komponiſten Corder, 
das andere von Brahms. 2½ Stunden dauerte es, bis jeder jeine 
Probe beſtanden hatte. Einige ſangen geradezu hinreißend. Man 
vergaß beim Anhören, daß der Saal überfüllt, drückend warm, die 


Verminderung des Umſatzes, die jedoch faſt ausſchließlich digende Reſultate aufweiſt. 


dem verminderten Verkehre mit Nichtmitgliedern zuzu— 
ſchreiben iſt. Der Nettoüberſchuß erreichte Fr. 10,590. 90 
und wurde auf folgende Weiſe verwendet: Abſchreibung 
auf den Mobilien Fr. 300, Einlage in den Reſervefonds 
Fr. 1000, Einlage in den Unterſtützungsfonds Fr. 100, 
Rückvergütung (10% an Mitglieder, 5° an Nichtmit— 
glieder) Fr 8700, Vergabung Fr. 50, Vortrag auf neue 
Rechnung Fr. 440.90. In der Bilanz finden ſich die 
Immobilien mit Fr. 16,200 verzeichnet, die Mobilien mit 
Fr. 700, die Warenvorräte mit Fr. 29,585. 35, die aus— 
ſtehenden Guthaben mit Fr. 4522. 70. Die Hypothefar- 
ſchulden betragen Fr. 16,200, das Anteilſcheinkapital 
Fr. 4075, der Reſervefonds Fr. 7100, der Unterſtützungs— 
fonds Fr. 100. Die Verwaltung hat immer noch mit 
dem Kreditunweſen zu kämpfen, da ſich leider noch keine 
Mitgliederverſammlung zu einem ſtrikten Verbote des 
Kreditierens entſchließen konnte. Die Mitglieder ſind von 


Vereins wegen auf das Genoſſenſchaftliche Volksblatt 
abonniert. 
Buchs. Unſer dortiger Verbandsverein berichtet in 


ausführlicher Weiſe über die Ereigniſſe und Ergebniſſe des 
24. Geſchäftsjahres, umfaſſend den Zeitraum vom 1. Sep- 
tember 1904 bis 31. Auguſt 1905. Die Mitgliederzahl 
hat ſich neuerdings vermehrt, von 441 auf 515, und der 
Umſatz ſtieg von Fr. 175,756 auf Fr. 178,239. 44. Der 
Nettoüberſchuß betrug Fr. 19,072. 77 und wird folgender- 
maßen zu verwenden beantragt: Einlage in den Reſerve— 
fonds Fr. 19,072. 77, Anteilſcheinzins Fr. 360, Beiträge 
für gemeinnützige Zwecke Fr. 200, Rückvergütung (10% 
der Bezüge) Fr. 15,898. 50, Vortrag auf neue Rechnung 
Fr. 706.99. Der Bilanz der Genoſſenſchaft entnehmen 
wir folgende Angaben: Warenvorräte am 31. Auguſt 
Fr. 50,963. 45, Immobilien Fr. 42,000, Mobilien Fr. 2700, 
Reſervefonds Fr. 46,487. 89, Dispoſitionsfonds Fr. 8478.76. 

Bekanntlich wurde im Laufe des Berichtsjahres die 
Umwandlung des Vereins aus einer Aktiengeſellſchaft in 
eine Genoſſenſchaft durchgeführt, was nicht ohne Anfech— 
tungen aller Art bewerkſtelligt werden konnte. An Steuern 
bezahlte die Genoſſenſchaft Fr. 2813. 90, in rückſichtsloſer 
Anwendung des aller Gerechtigkeit Hohn ſprechenden 
St. Galler Steuergeſetzes, das keinen Unterſchied kennt 
zwiſchen der Rückvergütung, die den Mitgliedern eines 
Konſumvereins für während des Jahres zu viel bezahlte 
Warenpreiſe erſtattet wird, und der Dividende, dem Er— 
trägnis einer zum Betriebe irgend eines Unternehmens 
geliehenen Summe Geldes. In dieſem Steuergeſetz hat 
ſich die St. Galler Regierung wirklich ein hervorragendes, 
aber hoffentlich nicht unvergängliches Denkmal volkswirt— 
ſchaftlicher Einſicht geſetzt. 

Ems. Unſer junger Verbandsverein in Ems berichtet 
über die Ergebniſſe des 2. Geſchäftsjahres, das befrie— 
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Die Mitgliederzahl ſtieg von 
132 auf 150, und der Umſatz von Fr. 42,120 auf 
Fr. 53,510. Der Nettoüberſchuß erreichte Fr. 5490.25. 
Es wurden daraus Fr. 2070.25 in den Reſervefonds ein— 
gelegt und der Reſt in Form einer 10 %igen Rückver— 
gütung an die Bezüger zurückbezahlt. Das Warenlager 
des Vereins iſt auf Fr. 5033.95 gewertet, die Mobilien 
auf Fr. 503.50. Das Anteilſcheinkapital beträgt Fr. 1500, 
die Anleihen Fr. 3400, der Reſervefonds mit der dies— 
jährigen Einlage Fr. 3454.90. Der Konſumverein in Ems 
zählt bereits die Hälfte der Bevölkerung zu ſeinen Mit— 
gliedern. Bei zielbewußter Propaganda wird jedenfalls 
auch noch ein anſehnlicher Teil der andern Hälfte zu ge— 
winnen ſein, um ſo mehr als die Verwaltung gewiſſenhaft 
und mit ſehr wenig Koſten arbeitet. 

Grabs. Unſer Verbandsverein in Grabs, dem es 
leider trotz aller Anſtrengungen noch nicht gelungen iſt, 
das Gewand der Aktiengeſellſchaft abzuwerfen, hat in 
ſeinem am 30. September 1905 abgeſchloſſenen 18. Ge— 
ſchäftsjahre wiederum Fortſchritte gemacht, wie wir dem 
mit anerkennenswerter Pünktlichkeit abgefaßten detaillierten 
Jahresberichte entnehmen. Die Mitgliederzahl ſtieg von 
540 auf 549, der Umſatz von Fr. 185,050 auf Fr. 186,851.30. 
Der Durchſchnittswarenbezug per Mitglied beträgt Fr. 312. 
248 Mitglieder blieben mit ihren Bezügen unter Fr. 200, 
während 20 Mitglieder je über Fr. 1000 bezogen, eines 
ſogar über Fr. 2000. Der Ueberſchuß im Betrage von 
Fr. 21,464.36 ſoll verwendet werden wie folgt: Aktien— 
zins (5%) Fr. 617.50; Einlage in den Reſervefonds 
Fr. 2062.40; Rückvergütung (10% der Bezüge) Fr. 17,101.30; 
Vergabungen für gemeinnützige Zwecke Fr. 500; Vortrag 
auf neue Rechnung Fr. 1183.16. In der Bilanz figuriert 
der Warenvorrat mit Fr. 38,778.36, die ausſtehenden 
Guthaben mit Fr. 11,500, die Kontokorrent-Guthaben mit 
Fr. 16,220.60, die Mobilien mit Fr. 1500 und die Im— 
mobilien (ein Wohnhaus mit Ladenlokal, ein Magazin- 
gebäude und ein Oelmagazin) mit Fr. 30,000. In den 
Paſſiven figuriert das Aktienkapital mit Fr. 12,350, der 
Reſerveſonds mit Fr. 32,066.50, Anleihen mit Fr. 26,585.25, 
Mitgliederguthaben mit Fr. 17,101.30. 

Der Verein trägt ſich mit dem Gedanken der Er— 
richtung einer eigenen Bäckerei, da er mit den bisherigen 
Brotlieferanten keine guten Erfahrungen gemacht hat. 
Mit dem Kreditunweſen hat der Vorſtand noch nicht auf— 
räumen können, immerhin iſt die Summe der Ausſtände 
gegenüber dem Vorjahre etwas zurückgegangen. 


Papiermühle. Unſer rühriger Verbandsverein in der 
Papiermühle bei Bern erfreut ſich immer noch ſteigender 
Entwicklung, wie aus ſeinem mit großer Promptheit er— 
ſtatteten Berichte über das Geſchäftsjahr vom 1. Oktober 
1904 bis 30. September 1905 hervorgeht. Die Zahl der 
Mitglieder iſt nun auf 132 angewachſen, und auch der 


Sitze hart und der Platz beſchränkt war. Das Reſultat wurde exit 
abends beim Unterhaltungskonzert bekannt gegeben, denn 
Pauſe tat not. Sie genügte kaum, um den „5 o'elock teu“ einzu 
nehmen, der im Verſammlungsſaal des Konſumvereins von Eecles 
verabreicht und von den Mitgliedern der Frauengenoſſenſchaftsgilde 
ſerviert wurde. Sie leiſteten gute Dienſte, denn ſie brachten es 
fertig, ca. 1100 Perſonen den Imbiß zu verabreichen in einem Saal, 
der nur für 350 gedeckt war. Scharenweiſe kamen und gingen die 
Leute, bis ſich der Saal dreimal gefüllt hatte. 


eine 


etwas in den Hintergrund gedrängt. 


Das Abendkonzert bildete, wie die Ausſtellung und der „Choir | 


Contest“, einen vollſtändigen Erfolg. Leere Stühle gab's keine. Ein 


reichhaltiges Programm wurde abgewickelt, das von zwei kurzen 


Reden, der Mitteilung des Reſultats vom Nachmittag und der 
Preisverteilung unterbrochen wurde. Der Präſident des Eecles— 


Konſumvereins hob die Bedeutung der Genoſſenſchaftsbewegung 


hervor und betonte die Pflege des Gemütes und Geiſtes als gerade 
ſo wichtig als die des Körpers. Stadtrat Johnſton von Mancheſter, 
eine in Genoſſenſchaftskreiſen ſehr geſchätzte Autorität, ſtreifte mit 


einigen Worten die Pflege der Kunſt unter dem Arbeitervolke und 


die Beziehungen der Kirche zum Genoſſenſchaftsweſen. Haupt- und 
Glanzpunkt des Abends bildete jedoch die Preisverteilung und die 
großartige, impoſante Ausführung der beiden Wettgeſänge durch die 
vier erſten Vereine zuſammen. 

So ſtrich der Tag vorüber, an dem Auge und Ohr in ange— 
nehmer und lehrreicher Weiſe ergötzt wurden. Das Volk geht 
hauptſächlich zu ſolchen Veranſtaltungen, um ſich zu unterhalten, 
des Genuſſes halber. Die Genoſſenſchaftsſache wird deshalb auch 
Nur in kurzen Reden, die 
eher den Anſchein haben, der Abwechslung des Programms wegen 
eingeſchoben zu ſein, wird zu den Zuhörern ein genoſſenſchaftliches 
Wort geſprochen. Es verfehlt bei der Maſſe ſeine Wirkung nie, es 
erfreut und erreicht mehr als manche Vorträge, Flugſchriften und 
Bücher E. N. 


Dem Kenner etwas recht zu machen 
ft ſchwer — jedoch es geht; 
Unmöglich iſt's, den zu befriedigen, 
Der nichts davon verſteht. 


| 
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Umſatz vermehrte ſich ſtark, von Fr. 34,207. 55 im Jahre 
1904 auf Fr. 42,381.45. Die Vermehrung gegenüber 
dem Vorjahre beträgt demnach Fr. 8173. 90 oder 23,8 % 
Der Nettbüberſchuß von Fr. 5040. 17 wird folgendermaßen 
zu verwenden beantragt: Einlage in den Reſervefonds 
Fr. 1512, Rückvergütung an die Mitglieder (10% der Be— 
züge) Fr. 3382. 10, verſchiedene Beiträge zu gemeinnützigen 
Zwecken Fr. 30, Einlage in den Unterſtützungsfonds Fr. 60. 
Vortrag auf neue Rechnung Fr. 56. 07. Das Warenlager 
der Genoſſenſchaft figuriert in der Bilanz mit Fr. 7377. 45, 
die Mobilien mit Fr. 544. 40, die Liegenſchaft mit Fr. 4200. 
Das Anteilſcheinkapital beträgt Fr. 1320, die Sparkaſſa— 
einlagen der Mitglieder Fr. 3686. 55, der Reſervefonds 
Fr. 2810.80, der Unterſtützungsfonds Fr. 60, die Hypo— 
thekarſchulden Fr. 2000. Wie ernſt es dieſem Verein mit 
ſeiner finanziellen Konſolidierung iſt, geht daraus hervor, 
daß er dem Genoſſenſchaftsvermögen 30% des Einnahmen— 
überſchuſſes zuweiſt. Sämtliche Mitglieder ſind auf das 
„Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ abonniert. 


— m m m mn m nm m 


@ Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


England und Schottland. 

Die Flotte der engliſchen Großeinkaufs— 
genoſſenſchaft hat einen Zuwachs erfahren. Donnerstag 
den 26. Oktober fand der Stapellauf des neu erbauten 
Dampfers „Neuer Pionier“ ſtatt, der den Verkehr zwiſchen 
Mancheſter und Garſton, ſowie zwiſchen Swanſea und 
Rouen zu vermitteln haben wird. Das Schiff iſt elektriſch 
beleuchtet und mit den modernſten Einrichtungen verſehen. 
Es iſt natürlich für den Warentransport beſtimmt, enthält 
aber auch einige komfortable Kabinen für Paſſagiere, für 
den Kapitän und die Offiziere. 

— Landwirtſchaftliches Genoſſenſchafts— 
weſen in Schottland. Die Erfolge, die der Landbau 
in Dänemark dank dem genoſſenſchaftlichen Zuſammen— 
wirken der bäuerlichen Bevölkerung erzielte, haben in ge— 
noſſenſchaftlichen Kreiſen Schottlands den Wunſch wach— 
gerufen, auch die Bauern dieſes Landes genoſſenſchaftlich 
zu organiſieren, nachdem verſchiedene Verſuche ſeitens 
einzelner induſtrieller Genoſſenſchaften, den Landbau 
ſelbſt zu betreiben, wenig ermutigende Reſultate gezeitigt 
hatten. Wie wir in den „Co-op. News“ leſen, wurde letzte 
Woche eine „Geſellſchaft für die genoſſenſchaftliche Organi— 
ſation des Landbaus in Schottland“ gegründet, und es 
darf bei der hervorragenden Befähigung des Schotten für 
Garten- und Landbau mit Sicherheit erwartet werden, 
daß die Bemühungen der neuen Organiſation von Erfolg 
gekrönt ſein werden, um ſo mehr, als der Bewegung ein 
ſorgfältiges Studium der däniſchen Genoſſenſchaften durch 
eine Spezialmiſſion voranging. 

„Wenn man ſich bisher nicht viel darum zu kümmern 
ſchien“, ſagen die „Co-op. News“, „ob unſere Lebensmittel 
aus Argentinien oder aus dem eigenen Lande kommen, ſo 
geſchah dies deshalb, weil man unterließ, Bande der 
Solidarität zwiſchen den einzelnen Gliedern der Nation 
zu knüpfen. Endlich beginnt das Verſtändnis dafür ſich 
zu regen, daß wir alle ein Intereſſe daran haben, dem 
Leben in den ländlichen Diſtrikten einen neuen Impuls 
zu geben, und daß wir dafür ſorgen müſſen, daß dieſes 
Leben ſo geſtaltet werde, daß es gerechtfertigten Begehren 
in kultureller Hinſicht entſpricht. Von dieſem Geſichts— 
punkte aus iſt der neuen Bewegung voller Erfolg zu 
wünſchen.“ 


Italien. 

Die Unione cooperativa in Florenz hat 
am 21. Oktober das 15. Jahr ihres Beſtehens vollendet 
und dieſen Anlaß durch ein ſolennes Bankett, eine Aus— 
ſtellung und die Herausgabe einer reichhaltigen Feſtzeitung 
gefeiert. Letzterer entnehmen wir, daß im erſten Jahre 


des Beſtehens der Genoſſenſchaft die Zahl der Mitglieder 
253 und die Umſatzziffer Fr. 5249.06 betrug; am 21. 
Oktober 1905 war die Zahl der Mitglieder auf 1378 und 
der Umſatz auf Fr. 1,450,962.58 geſtiegen. 


David, Gertrud. Was bietet der Konſumverein der Ar— 
beiterfrau? Hamburg 1905. Verlagsanſtalt des 
Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine. 

Gide, Charles. L'alliance coopérative internationale. Ex- 
trait de la Revue économique internationale. 
Bruxelles 1905. 

Hutton, J. Arthur. The Cotton Crisis (Die Baumwoll— 
Kriſis). Manchester 1905. British Cotton Growing 
Association. 

Verhaegen, Pierre. La Cooperation ouvriere en Angle- 
terre. Gand 1905. Ligue democratique belge. 
Co-operative Union Ld. Illustrated Almanae for the year 

1906 (Illuſtrierter Kalender für 1906). 

Geſchäftsbericht für das dritte Geſchäftsjahr des Konſum— 
vereins für Bremerhaven und Umgebung. Bremer— 
haven 1905. 

Jahrbuch des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine. 
Dritter Jahrgang 1905. Hamburg. Verlagsanſtalt 
des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine. 

Neunzehnter Verbandstag der ländlichen Spar- und Vor— 
ſchußvereine u. Wirtſchaftsgenoſſenſchaften. Hermann— 
ſtadt 1905. 

Protokoll des vierten Verbandstages des Zentralverbandes 
öſterreichiſcher Konſumvereine, abgehalten in Wien 
am 9. und 10. September 1905. Wien 1905. Ver⸗ 
lag des Zentralverbandes öſterreichiſcher Konſum— 
vereine. 

Amelioration des races de bestiaux. Résultats des concours 
des especes chevaline, bovine, caprine et poreine. 
Automne 1904. Publication du departement de 
Fagriculture et du commerce du canton de Vaud. 
Lausanne 1905. 
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Inhalt der Nr. 23 vom 18. November 1905: 


Le Congres coopératif de Grande-Bretagne (fin). — 
Laboratoire de l’Union. Causerie de chimiste. — 


Statistique. Almanach de la Cooperation. — Nouvelles 
des Cooperatives. — Nouvelles de "Union. — Des soins 
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Inhalt der Nr. 24 vom 25. November 1905: 


Teure Zeiten. — Ein Beſuch bei den englijchen Ge— 
noſſenſchaftern. — Volkswirtſchaft. — Nachrichten aus dem 
Genoſſenſchaftsleben. — Die Genoſſenſchaft als Wohl— 
täterin. — Allerlei aus aller Welt. — Ratgeber der Haus- 
frau. — Feuilleton Als ich um Haſenöl geſchickt wurde). 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


gürſten und Stahlſpähne. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 
Bürſten⸗, Beſen⸗ u Pinſelfabrik Walther in Entfelden, Aargau 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle 
für Bürſtenwaren, Reisbeſen und Pinſel. Mechaniſcher Betrieb. 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Genoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Frères & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


C. Müller & Cie., Payerne. 
Manufacture de cigares. 
Speecialite: Stella, Flora, Vevey courts. 


Chocolade und Zuckerwaren. 


4 Ullerz Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTH EXOUISE 


Chs. Müller & Co. vorm. Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch⸗Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 


7 BESTE SCHWEIJZER- 
SUGHARD® MILKA auen. 
„„ nn ——— CHOCOLADE. 


Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für Br Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons⸗ und age Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Confitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Eonfituren. 

Gelées, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrüzen, 
Tapioca du Brésil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide 

bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


Fabrik S Nahrungsmitteln Kempttal 
von MAGGI Nahrungsmilte Jane 2 * 
MAGGI’Wärze-MAGGIBoaillon-Kapseln-MAGGI°Suppen-Rollen 


ı2 deröstelesWeizenmehl, Haferflocken,Schnittbohnen, Julienne..etc 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 

(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, ee 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


GALACTINA Mn 


* ik Bern. 

Kindermehl enthält beſte Alpen- 
milch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 28jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


Käſe und Speiſefette. 


KOCHFETTE 


Flad & Burkhardt 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine-, Koch- u. Speisefett-Fabrilc 


— mit Dampf-Betrieb, 


Erſte Zürcher Dampf-Butter⸗Fabrik & Butterſiederei 
M. Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Cocosnuß⸗Butter 
Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs- 
Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 


Schenker & 
„Palmeol““! 
quelle! 


Papier. 


Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts- u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 


Seifen, Kerzen und Waſchartikel. 


Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. . 
Nierenfett Marke 1 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Chem. Induſtrie A.⸗G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Wajch-, 
Glätte und Putzpräparate. 
Engler & Eie. A. G., Seifen, Soda- und Fettwarenfabrik 

Lachen⸗Vonwil (St. Gallen) 

Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 

Speiſefett ꝛc. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 5 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Creémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 5 
bewährt als beſtes, im Gebrauche — 7 — Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den . 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 


iſt vorzüglich zum waſchen. 


— . ˙·¹— nn em 
Hemy’s Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 5 
Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs⸗, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen⸗Fabrit. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗ techn. Produkte 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


:... ̃ . Ba . . — 
Ernſt Herrmann & Co., Uſter. Waſchartikel, Oel- und Fett- 
waren, chem.-techn. Produkte, Spezialität: Waſchpulver Snee- 
wittchen, Seifen-Extrakt für Wolle u. Seide, Chlorkalk verpackt, 
Fußbodenglanz, Thranlederfett, Teigſeife, Schmierſeife. 


J. Suter⸗Moſer & Cie., Seifenfabrik, 
z. Steinhof, Zug. 
Spezialitäten: Suter's Sparſeife und Seifenſpähne. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 
der Fabrik A. Alter⸗Balſiger in Solothurn anerkannt unüber⸗ 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 
Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Rorſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchweizer. Teigwarenfabrik A.-G. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere Teigwaren. 


GEBR. WEILENMANN A. P. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 


» Veltbeim &Rykon 


A. Nebſamen & Cie., Nichtersweil, 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Weine und Spiritnoſen. 


J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Diverſes. 


Babel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederjett. — Créme für Schuhwerk 
Bodenwichſe. 


Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 
205 * namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 
pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 
Carl Boßhard & Cie., Nemismühle (Tößthal). Spez: Beſſere 
Waſchpulv. mit u. ohne Geſchenkbeil., Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltwaſchen 
v. Kleidern, Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, 
Fußbodenglanz „Modern“, Chlorkalt herm. verpackt, Zündhölzer ꝛc. 


Buchdruckerei des Schweiz. eee Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
na zur Herftellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 

ein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


se Heinrich Franck Söhne, Baſel. Gegr. 1822. 
Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 
in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
SCHUTZMARHE 


DER Schubmarke: Kaffeemühle U 


F. Tanner & Cie;, Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leber- 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 

Cid⸗Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ıc. 


H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Cafe, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen⸗Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


(Complette 


8 Bäckerei- Einrichtungen 


„Bertram“ Teigknetmaschine GE Emil Beutel, Basel 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
ündwarenfabrik Rete . 1840. Spezialität: Ueberall entzünd- 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Fabrik Kanderbrück 


Brillant⸗Zündhölzer „Marke Krone“, überall entzündbar, 
eſchwefelt oder paraffiniert. Schiefertafeln für Schulen, 


irtſchaften ꝛe., Wandtafeln. 
5 
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CHOCOLAT 


Schweizeriſche e Ehrenſperger & Cie. 
n Zürich. 

Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, ſowie Holzwarenartikel für 

Küche und Haushaltung. 
Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 

r nn Literatur U 

jeder Art. 
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